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*' Vorwort. 

Die herrliche Kunst der Glaemalerei mtd der Glas« 
mosaik hat, wie bekannt,, leider auch in Deutschland, 
nachdem sie hier t in d«s Mittelalters »Wie^e so viel 
Gfossartiges hervorgdliracht , Jahrtiunderte lang ge« 
schlummert, und erst den iieunji^ten Jahrhund^ war 
es Vorhalten, angespomt durch den regen Kunstsinn 
einiger unserer königlichen Mäcene, auch fflr diesen 
Zweig der Kunst; einen nenen JEHfer, eine neue. Liebe 
m erwecken. Nicht immer geht jedoch bdianntlieb 
nM d^ Kunsüiehe anch' ei», geregelter Gesdunack 
Hand in Hand, und es kann daher nur höchst er- 
wünscht sein, 1 weqn^ aus yder Feder von Männern er- 
leuchteten, nnpartheüschen Geistes Abhandlungen her- 
vorgehen, welche jenem Mangel abzuhelfen bemüht 
sind, indem sie die hier in Frage stehende Konst mit 
Unbefangenheit würdigen und den Geschmack darin 
auf allgemein anerkannte Normen fest zu begründen 
suchen. Ein solches Werk bietet sich nun in der That 
in dem, diesem Buche unterliegenden, englischen Ori- 
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ginale, betitelt: „A treatise on Painted Glass, shewing 
its applicability to every style of Architecture. By Ja- 
mes Ballaniine, Edinburgh” dar, das, ungeachtet seiner 
Dünnleibigkeit, eine höchst reiche Fundgrube von hel- 
len, alle Partheiliclikeit fern haltenden und durch eine 
grosse Anzahl reich illuminirter Abbildungen erläuter- 
ten Knnstansichten enthält und daher eine reine Ver- 
deutschung hier nicht umsonst ih Anspruch genommen 
hat üebrigens hat sich auch der Hr. Verleger be- 
mtlht, dieses Werkchen in seinen Blnstrationen so reich 
auszustatten, als es die Rücksicht auf das pecuniäre 
Vermögen des betreffenden deutschen Publicnms, das 
dem Britisdien nun einmal darin leider nicht die Wage 
hält, irgend gestatten wollte. 

Das, was im Anhänge Ober die Darstellung von 
gefärbtem Glas mitgetheilt wordmn, wird gewiss 'd^ 
meisten Lesern als eine interessante Zugabe erscheinen. 

' 5 - <■ ; •! , ;i [ ; .15 

II ■ V 'Der 'üeb ersctzer; 
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Den decorirenden Kdosten iii diesem Lande (England) ist in 
neuester Zeit ein Impuls eriheilt worden, der ohne Zweifel 
endlich dahin fahren muss, das Panier des Nationalgeschmacks 
< zu erheben und dem künstlerischen Talent seiner Bewohner 
ein neues Feld, auf dem es sich erproben kann, zu eröffnen. 
Die Einrichtung von Zeicbnenscbulen in unseren vornehmsten 
Manufacturstädten, die beabsichtigte Anwendung einheimischer 
Künstler bei der Decorirung der neuen Parlamentsgebäude und 
die Abschaffung derjenigen Abgaben, welche der Vervoll- 
kommnung in mehren Zweigen der, der Ornamentik dienenden 
Kannte und Handwerke bisher hinderlich gewesen zu sein schei- 
nen , Alles dies muss den Fortschritten britischer Kunst noth- 
wendig den Weg bahnen. Es ist daher zu wünschen, dass 
alle die, welche durch ihre Geweriie mit den verschönernden 
Künsten in Connex stehen, sich ebenfalls beeifern mögen, eine 
unter so günstigen Anspicien begonnene Bewegung mehr und 
mehr zu beschleunigen und, ihr mit den Ergebnissen eigner 
practischer Erfahrung zu Hülfe kommend, dabin zu streben, 
dass sie die gerade Richtung zum Ziele nimmermehr veriiera 

Ballaatine, gefSrbtes Glas. 1 
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Von diesen Gesichtspuncten aus and in diesem Geiste sind 
nun die folgenden Bemerkungen hier niedergelegt worden, 
zur Prüfung aller derjenigen, welche an dem bezüglichen 
Gegenstand ein Interesse nehmen. 

Englands energisches Wirken war bisher hauptsächlich 
den cominerciellen Unternehmungen, der Yervollkomranung sei- 
nes Kriegswesens gewidmet, während die Cultur der orna- 
mentalen Künste fast ganz vernachlässigt wurde. Daher be- 
finden sich denn auch diese Künste hier noch immer in ihrer 
Kindheit. Diejenigen, welche sie bisher übten, begnügten 
sich, statt Neues zu, erfinden, damit. Altes zu oopiren 
uachzuahmen. Jetzt aber, da ein so beträchtlicher^ Theil na? 
tionaler Intelligenz sich den künstlerischen Bestrebungen ZU'^ 
gewendet hat, lässt sich wohl mit Grund erwarten, dass siob i 
auch hier die Erfindungskraft binnen Kurzem offenbaren werde, 
pud es scheint daher nunmehr die geeignete Zeit zu sein znt 
Entwickelung der ersten oder elementären Grundsätze, dereg 
Kenntniss uns allein in den Stand setzen kann, für den Werth 
aller und jeder artistischen Erfindung eine sichere Basis ztt 
erlangen, i, ,i.i J 

Bevor ich iudess auf diese mit der Glasmalerei oder, 
eigentlicher, Glasmosaik in Verbindtnig stehenden Elementarprin* 
cipien näher eingehe, möchte es hier nicht am Unrechten Orte 
sein, jener blinden Verehrung für die Antike zu /gedenkeat, 
welche, statt zwischen den Fehlern und den Schönheiten al- 
ter|bümlicher Kunst zu unterscheiden, in ihrer Bewunderung 
jenen iijcht minder als diesen sich tributpfficbtig bekennt. i 
Gleichsam zur Sühne für frühere Versündigungen, hat sich, 
der nationale Kanstgescbmack vor dmu Geiste des AlterthumS: 
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aobetend in den Stadb geworfen, um ihm seine zugleich ‘widef'^ 
wArtigen und aller Unterscheidung haaren Huldigungen darzn- 
bringen. Diese Thorheit hat sich für mehrere Zweige der 
verschönernden Kunst, > besonders aber fOr die Glasmalerei, in 
welcher das Gute, Schlechte und Mittelmässige mit gleicher 
Treue, mit gleichem Eifer copirt und wiederholt worden, als 
von höchstem Nachtheil erwiesen. Manche Glasmaler sind zu 
einem ausgebreiteten und reichen Gewinn bringenden Rufe ge> 
langt, aus keinem anderen Grande, als indem sie jenem feh- 
lerhanen Geschmacke fröhnten und -in ihren ; Nachahmungen 
antiker Glasgemölde den Wirkungen der-Zieit zuvorznkommein 
sich bemüheteu.- So findet mau denn selbst in neuen Kirchen 
gemalte Glasfenster mit zahllosen’ schwarzen Eiecketi verun- 
staltet, um ihnen dadurch das verlangte alterthamliche Ansehen 
zu verleihen: eine Täuschung, derjenigen einigermasse« ver- 
wandt, welche von armseligen Könstlern und betrügerischen 
Gemäldehändlern geübt wird, wenn ^ sie ’ Nachahmungen Von 
Bildern eines Teniers und Rembrandt fabriciren, selbige ge-^ 
hörig anräuchern lassen und dann als ächte Originale an den 
Mann bringen. Magerer Entwurf, mangelhafte Zeichnung und 
ungeschickte Composition, Alles wurde mit ämsigstem FleissO 
copirt, während zugleich, um dem Werke den Stempel ächten 
Alterthnms aufzudrücken und auch die linkische Anfertigung 
alter -Ev?emplare nachzuälTen die Glasstücke absichtlich zer- 
brochen und dann in plumper Weise zusammen'gelöthet ^vurden. 

Auch Glasfabrioaiiten haben sich diese lächerliche Ge- 
schmacksrichtung zu Nutze gemacht uiid in der neuesten Zeit 
reichen Gewinn geärntet, indem sie ’ die sandige Textur und 
die gewellte, ' unebene Oberfläche alte#* Fenster nachahmteit. 

1 • 
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lu mehren neuerlich vorgekommenen F&lleu worden sogar 
fleissig ausgefahrte Glasgeniälde, voll angemessen sinniger 
Bedeutung und in Form' und Character dem Style des Ge- 
bäudes, wofür sie bestiinint waren, sorglichst augeeignet, bei 
Seite gestellt, uni sclavisclieii, Naclibildiingeu auf alten Fen- 
stern von jeneu stereotypen Figuren, deren Wiederholung frei- 
lich die l\Iühe eigener Erfindung erspart, Platz zu macbeiu 
In dem Fache der Glasmalerei oder Glasmosaik hat demnach 
die Kunst eutschiedeu nur Rückschritte gemacht, und sollte 
das Publicum plötzlich zum Bewusstsein seiner Thorheit im 
Bewundern und Aufmuuteru der, wie erwähnt, verewigten 
Mlssgestaltuiigen kommen, so ist wieder eine andere Gefahr 
zu fürchten, nämlich die, dass man die Kunst ohne Unter- 
stützung lassen werde, zu einer Zeit, wo sie derselben eben- 
sowohl benöthigt, als auch werth sein wird. 

Einem solchen beklagenswerthen Ereignisse, wo möglidKj 
vorzubeugeu, — zu beweisen, das die Glasmalerei ein der 
vollsten Thatkraft des Genius würdiges Ausdrucksmittel ist, — 
ihre Anwendbarkeit bei allen und jeden Baustylen darzntbnu, 
kurz, den Fortschritten einer durch Eleganz und Schönheit 
der Ausdrucksweise sich auszeichnenden Kunst den Weg zu 
ebenen, — dies sind die Zieipnncte unserer kleinen Abband- 
Inng, und sollte dadurch selbst nur einer derselben in einem 
noch so geringen Masse erreicht werden, so wird auch des 
Verfassers Absicht es sein. 

Die Grundsätze der symmetrischen Proportion und eines 
harmonisch zusammenstimmenden Colorits, wie sie sich in 
den besten Masterarbeiten von Glasmalerei in yerbindung mit 
der Architectur des Mittelalters offenbaren, sind auch auf je^ 
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den' andera Baoatyl gleich anwendbar; und da dieselbe 
Bigenbeit des letzteren, welche zur Anwendang der er- 
steren, der Glasmalerei, die veranlassende Ursache war, sich 
in der Hauptsache auch noch in modernen Bauwerken findet, 
so ergibt sich daraas, dass gemalte Fenster in allen decorir- 
ten Rftameu ein unamgftngliches Erfordemiss sind. 

Die Hauptverschiedenheit zwischen den Tempeln der al- 
ten Griechen and denen der mittelalterlichen Christen bestand 
darin, dass jene ganz rund und dicht ummauert waren, so 
dass das Licht einzig und allein von Oben einfiel, dahingegen 
diese, mit Ausnahme der schlanken Pfeiler, gleichsam von 
Krystallwänden umgeben zu sein schienen. Diese Krystall- 
wftnde boten sich daher als wunderbar geagnete Rftume dar, 
f um zu dem Glanze aller darin far uothwendig erachteten Ver- 
zierungen das Ihrige mit beizulragai. DemgemOss trugen 
denn auch die Baumeister, denen die Wichtigkeit der gehöri- 
gen Benutzung dieser Puncte vollkommen einleucbtete, Sorge 
daffir, dass dieselben geometrischen < Grundförmen, worauf die 
Bauwerke basirt worden, auch bei den Fenstern 'in Anwen- 
dang kamen. Das Viereck, der Kreisbogen und das gleich- 
seitige Dreieck, in mannigfaltigster Weise sich darchsebnei- 
deud und angeordnet, wurden allgemein als primäre Formen 
benutzt; und in vielen Fällen waren der Grundriss des Ge- 
bäudes, zusamint dem der Sänlengruppen, sowie Sectionen 
der zu durchschneidenden GrewAlbgurten, auf dem gemalten 
Glase leicht und wiederholt darzustellen. Der Blätterscbmuck 
der Capitäle und Karniese, die steinernen Bildwerke mit ihren 
köstlich geschnitzten Baldachinen und Piedestalen, die an den 
sogenannten Friesen befindlichen zierlioben Insidiriften und II- 
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d«u laidspreclieRd wiedergegabe», luod id«r i'Qian.« 

dorselb«« bot denuAcb ein AbbiId:„TQ^ ;4or xoichen F«U:baag 
uitd,<YergoldgiHg.;de».iiiuern Geb^odea dw, 'Jbi der Tbat, di« 
Gla8mAlerei:l war mit' der Kireh««-^Arcbitectoi so Toltkommea 
ideutificirt, d»s« kei«,d«fgIei(;heo Q>a »k voUstAndig betrach-* 
tat wOrdef, jwaini; er oiobt saioe ,.verbabi«deeartig(deaorirteD 
durohsichtigeii W&ude beaass,: welch« in eioent gewissen Grade 
den juweJeuglanaendeu. Hjinmel der Offenbaroog verkörperten 
und >daa tdsi beotebend sobaaen Hessen, was bisher ihr un> 
■Bögliob gegoheu batte, ,hi 

WobI ;k«MSi einem: Ziweifel ist es anterworfee, dasadaM 
selbe System ' auch yotb' den Griechen des Altertboms auge> 
uonimeu. worden ivAre)!>bAtleo sie es rathsam gefonden, in.' 
ibreu ivoroehwoteui Geb&ndefl' Sehenlichter apzabriugea, und 
wtweii sie' mit der'l^nnst der Glasmalerei bekannt gewesew 
Viele ihrer schönsten Bauwerke waren mit positiven Farbea 
prachtvoll • deeorifti und.alje nach Gmiidsätnen der vollkonh 
mensteo symn»eitrkcheu Proportion errichtet. Gruppen voo 
Figuren, melsti^haft ausgefobrt und graciös angeordnet, als 
Yerkörperacgon erhabener Ideen und bimmlisober Goföble, 
schmückten die- Hanptplatze ihrer Tempel; auch Yerzierougenj 
aus soböued Blumen, '^zierlich geformten.' Blättern bestehend; 
waren io denselben l augebcacht, um entweder den Gffect mams' 
Hauptzuges im .Bildet: des Ganzen hervorzuboben,. oder ein« 
bässlidhe oüiusanuaenfügöbg > zu . verbergen, oder suich > »lir 
Steuerung der , Mototonio.1 Wären übrigens , die ' Griechen, 
gleich uns; olimatisüh getoöthigt govtes^, Oeffuungon in den 
mauern ihrer Gebäude, Behufs des Xiiehtzutritts, frei za las» 
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aen, gewiss Vvdnlea sie diese derrso lästigen Nengier so 
wenig ak nOgtioh dienstbar zn maehen sieb beflissen nnd sin 
so! dem Ende io meiner Weise deeorirt haben, wie! sie den 
änderen Theilea^des betrefienden Bauwerkes bestens eutspro> 
dien hätten. ’ ‘ ’ . 

> Die moderne bttrgeriiehe Architectar bat» es aötfaig ge» 
fanden , die Wohngebäude horizontal in Stockwerke abzuthei- 
len und 'mehre : Zimmerfluchten dbereinander zu reihen. Die 
Bauptzimmer befinden sich häufig za ebener Erde nnd können 
in derartiger Lage ihr Licht nicht von Oben her erhdteu. 
Man musste daher seine Zufluebt zn Seitenlicbtern nehmen 

> 

welche der 'Wirkung von allen Arten farbiger Decorationen 
bedeutenden Eintrag thuu. Zwar sind zur Abhelfung dieses 
» Uebelstandes allerlei Mittel angewendet worden, ohne dass 
sidi diese jedoch bisher als’ von ^tem Erfolg bewährt haben; 
im' Gegentheil, es haben einige dieser Versuche das UnaogeM 
nehme, was sie dadurch lua beseitigen vermeinten, nur no<A 
gesteigert. Fenster in Speisesälen wurden mit schwere 
Vorhängen umgeben, deren mächtige Falten dem Lichte' deu 
Zatritt wehren, den Schall gleichsam in- sich schlimken und 
manchen schädlichen Dunsten zu Schlupfwinkeln dienen, i Sol- 
che Saalvorbänge werden öfters von köstlich geschnitzten Kar- 
niesemtlberrägt, welche in 'Zeichnung and •Ausfahrang' den 
Meister verrathen ; > derlei Meisterschaft ist aber • Übel ange- 
wendet und derartige Mähe rein verschwendet, wenn diese 
interessanten Proben kUnstlerisefaer Geschicklichkeit, als im 
tiefsten Dunkel des Gemaches und dem durch die farblosen 
Glasfenster strömenden weissen Lichte entgegen angebracht, 
weder gesehen noch gewürdigt werden können. 
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Demnach raoss, so aageuscheinlich auch die Absicht, den 
Feostervorfaang io einem Prankzimmer za einem Haoptgegen- 
stande der Aafmerksainkeit za maehen, in dem Wunsche, eine 
widerwärtige Leere za bedecken, gewarzelt sein mag, and 
obgleich kostspielige Fensterkarniese augewendet worden, 
am diesen Draperiemassen als Träger za dienen und ihren 
schwerfälligen Character za mildern, es muss, sage ich, den- 
noch zugegeben werden, dass sie diesem ihren Zwedke kei- 
nesweges entsprochen haben. Zwar ist, unter dem Einflüsse 
kOnstlichen Lichtes, wenn die farbigen Decorationcn von 
Plafond, Wänden, Parketboden, Meublement, Vorhängen und 
Karniesen in gehörigem Gleicbgewicfat zu einander geordnet 
sind, der Allgemeinefiect mitunter ein nicht angeftiliger; in- 
dess tbat dem Auge eine ununterbrochen fortlaufende Wand, 
in was für einem Style sie auch immer ausgeschmackt sein 
mag, doch jederzeit wohl, und es fählt sich dagegen tinr 
onaugenehm berührt, wenn ein Zimmer auf der einen Seite 
mit Vorhängen versehen ist, weiche zu den anderen De- 
coratiouen in keiner Art von Beziehung stehen, noch auch 
auf der anderen Seite des Raumes Entsprechendes darbietet; 

Das einzige wirksame Abhaifsmittel für diesen sonst ao- 
vermeidlichen Uebelstand in unseren vornehmsten Gemächern 
würde in Doppelfenstern bestehen, deren innere Hälfte mit der 
Wand gleichlaufend anzubringeu und in einer mit den andern 
Zimmerdecorationeu harmonireudeu Weise anzustreichen wären, 
wogegen die äusseren Fenster entweder in derselben Fläche 
mit der Mauer fortlaafen, oder in letztere eingesenkt wer- 
den mOssteu, jenachdem der Baustyl in dem betrefifenden 
Falle das Eine oder das Andere fordert. So non begreift 
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es sieb leicht, dass, indem inan die ftasseren Fenster in einer 
Flacht fflh der ftasseren Maner anbrftcfate' tand sie mit grossen 
Scheiben farbigen Glases Tersfthe, das Gemftuer eines in 
griechischem Styl errichteten Gebftades so dem Auge eine 
nnnnterbroefaene Flftcfae, and zwar in gleicher Vollkommenheit 
wie an einem ' alterthflmlidien, darbieten wird, worauf nun die 
Schatten der Sftalen fallen werden, ohne dnreh irgend einen 
Einschnitt oder Yorsprong eine Unterbrechung oder Yemn- 
staltang zn erleiden. • ! ‘ > 

Man möchte gegen diesen Yorsehiag > vielleicfat einwen-^ 
den, dass, da in Geschoiackssachen die Mode so wechselnd 
sei, wohl auch,' nach gehabtem beträchtlichen Anfwande fflr 
die Herrichtong von Fenstern io der empfohlenen Manier, ein 
neuer Decorationsstyl eingefflbrt werden könnte, der' einen 
anderen Character~in der Glasmalerei, als den bisherige, 
bedinge. Das Trügerische solchen Einwandes muss aber so- 
fort in die Augen springen, wenn man erwAgt, dass jedes 
Hanptzimmer seinen besonderen, unterscheidenden Character 
besitzt, und dass, wird diese EigenthUmlichkeit, in Verbin- 
dung mit dem Baustyl, einer strengen Betrachtung unterzogen, 
das betreffende Zimmer auch nur 'in der' einen besonderen 
Weise gehörig decorirt werden kann. 

Die Eiinwohner von Pompeji scheinen sich dieses Um- 
standes vollkommen bewusst gewesen zu sein, indem sie ihre 
vornehmsten Gemacher auf eine Art bemalen Hessen, welche 
eine nicht minder lange Dauer versprach, als die Gebftude 
selbst. Auch Raphael hegte ohne Zweifelreine ftbnliche Mei- 
nung, als er mit eigener Hand die Hauptpartien jener ausge- 
zeichuet schönen Einzelnheiten malte, welche der Vorhalle 
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d«s jVfttieaa’s /flOi sehr zaci[^Zi0Gde< gereicbeoy und die nach 
VerUef .YAU‘>dreÄi< Jahrhunderten und trotZ' alle» Lann«! des 
Gesobroacks noch immer dee Weh Stauoen und Bewundemng 
erregeo. nr.h i;- -• »i-ji!) 'i; 

ji ,.:.iWhrdetl<idie däri Deeofimogi.dieDstbaren Künste so ge- 
würdigt und cultiritt, wiS' sie es zaiseiniferdieneo, welche 
onbegrünzte Felder mOssteii siob. daon dem Wirken des Ge- 
nius eröffiienl Allen den KünsUern , welche 'sieh jetzt um eid 
elendes Dasein abmühen, — ein leider nur> an häufig vorkow- 
neuder Fall! : — / dieSmt AUeu’ würde solche Würdigung zu 
Toller ‘und erspr^sluAer BeschäDtigung . verhelfen , insofern 
dann jener unstäte IVieb nach. Neuem oder {Anderem, wie er 
heutzutage herrscht, uud welcher der YerroUkommnung in den 
Künsten so feindiieh entgegensttebt, den Eutscheidungmi eines 
dauernderen und .vernuoftgemässeren ' Geschnmckes unbedingt 
weichen müsste. : r > 

:i' Uebijgens darf man sich jetzt mit^ vollem' Grunde der 
Hoffnung ) bingeben auf den Anbruch eines schöneren Tages, 
der; seinen schirmendeu Einfluss über alle Färber der Kunst 
verbreiten wirdr SebOo zieht deriKönig.von Bayern an seine 
Tafel uud ehrt : als seine persönlichen Freunde, die tslentrei-. 
eben Künstler seines Landes, während seine Knnstiiebe fllfr 
die Mittel , ’ sie reiehlidiSt zu beschäftigen , snrgt. ‘Auch der 
König der Franzosen zeigt j sich »als GtUiner and ‘ Beschützer 
der Kunst, uud so ‘grösst war der Einfluss seines Beispieisy 
dass sämmtliche.Haaptgebände^in Paris bereits nach. den Ent- 
würfen und. unter der Oberleitnng eminenter. [Künstler deoorirt 
wurden. Unsere eigene (geliebte Königin und deren hochvop- 
ehrter : Geiiiabl geben gleichfalls ‘ihren Wunsch zu cHseniien, 
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des KwMtfQwbmaob d«r ImtiwlieA N«<ioQ w Mdbren ^iiiid'im 
T«F&iuera, wd es noeseu. eieit jwteti eol^diefl A»s^eo wobl 
di« erfreujtkbeten,R«evlt«^e is Awaic^ti «teilen-. ; . >•>' .!• 

n, ,hWeiui na«, , die erbi»bee«fKua«t in Groeebritewiien »0« «m 
tuAe iFortscbritte m«(drt, so > lAeet bi<di gewisa; nieht obtia 
Qrundi erwrarteii, d»sa. «Doh die decorativen Kooste io ihren* 
yervollkonmQaag nieht «nrackbieiben, wk vielmehr in Korzen^ 
als Aiileilniig. bei'm Deeoiire« onserer Webuaogeö und Bebufi» 
dereu systematiscber Anweodtng in; dett Hiuiptzimmern, solche 
Regeln augenommea sehen wwdeo, als. wie sie 'hier folgena 
Erstens: Der Banstyl, sowie der Character der Zimoier, 
mOssen sorgHtltig stndirt werden. 

Zweitens: Die Deeorining des Plafond, der Kamiesö 
und des Parqoetbodens mnss %a dem Cbaraoter des/Ziatmers 
und dem Baustyle passen. ' ' * . i’: 

Drittens: Das Meublement und dw Tapezierang messe« 
zu den anderen Deooratiouen entweder in» einem nicht' das 
Gleiohgew'iebt Überschreitenden Contraste oder mit denselben 
in einem harmonischen Einklänge stehen. ’ . t 

.. Vierleusi Weder Blenden noch Vorh&nge, sondern diel 
mit buntem Glase auszufoUeuden inneren iFenstenrahraen, wo- 
durch der Wand - ein unuuterfaroobeoes Ansehen verlieben wird, 
uiOssen den anderen Deoorationen zur Biohtscbnur dienen. 

.v.Sind nun diese Begelii anf. den Grundsätzen eines riohti- 
gen j Geschmacks basirt, so folgt daraus, dass gemalte Glas-^ 
feuster in einem decorirten Zimmer allein als die leitenden' 
Gegenstände betrachtet werden mflssen, am danach die an 
den Wänden und der Zimmerdecke ausznfttbrenden Verrae-' 
roSgeu in Earben und Formen mit der MenUimug; eines ho« 
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tMffeaden Raumes io ein harmonisches oder geftllig conlrastio- 
rendes Gleidigewiofat zu versetzen. Die Prineipieu, welobo 
der Decorationsmalerei zu Grunde liegen, lEhiden daher audi 
bei der Glasmalerei ihre volle Anwendung, und es steht dem 
Glasmaler ein gleich ausgedehntes Feld offen, wie dem Ge- 
bäude -Decorirer. Diesem nach halten wir es nun hier fQr 
den geeigneten Ort, auf gewisse neuere Versuche, die Nach- 
ahmung von Natnrgegenstftndeu als einen untergeordneten Theil 
ornamentaler Compositionen erscheinen zu lassen, das Augen- 
merk zu lenken, und der Behauptung, dass in diesem Kunst- 
bereiohe wenig mehr als anmuthige geometrische Formen uud 
harmonisch gegeneinandergestellte Farbencombinationen erfor- 
derlich seien, mit aller Kraft entgegenzutreten. 

Die Vorkämpfer solcher Ansichten scheinen zu vergessen, 
dass harmonisches Proportioniren nur gleichsam das Piedostal, 
auf welchem die Triumpfe des Genius sich der Welt offen- 
baren sollen, nur den Grundbau zum Tempel der Kunst bildet; 
Sie möchten gar zu gern das Alphabet ihrer ästhetischen Studien 
als das Alpha und Omega der Kunst unterschieben, lassen aber 
bei ihrer Wahrnehmung, dass es gar wohl möglich sei, durch ein 
systematisches Ordnen von Farbe uud Form, ohne Rücksicht 
auf Sympathie und Ideenverbindung, eine angenehme Wirkung 
hervorznbringen, völlig ausser Acht, dass der Künstler, wäh- 
rend er dem Auge zu gefallen strebt, zugleich auch des Zu- 
schauers Gefühl und Phantasie keinesweges unberücksichtigt 
lassen darf. 

Der Mensch ist kein Schöpfer, er ist nur ein Aneigner. 
Die bewunderungswürdigsten Erfindungen i der neueren Zeit 
gründen sich auf Entdeckungen, welche von eifrigen Beobach- 
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tein der Wirkungen in der, Natur gemacht wurden. Die Pro« 
ben der Kunst, weiche aus. frdhester Zeit qns überkommen 
sind, erregen in uns, jenadidem sie sich dem Sobünen in 
der Natur mehr oder minder, nahem, mehr oder minder ange- 
uehme Gefühle. Der Schöpfer Terlieb der Erde nicht nur 
eine spbäroidische Form, er brach auch ihre Oberfl&che. in 
Berge und Scblncbteu, in Hügel und Tbaler. Er kleidete sie 
in eine unendliche Mannigfaltigkeit von Farben und belebte ihre 
Regionen mit einer zahllosen Verschiedenheit lebender Formen. 
Die ununterbrochene Folge wechselnder Sceuen von Pracht 
und Einfachheit, von erhabener Würde und idyllischer Schön- 
heit, von Lust und Trauer, von Geselligkeit und abgeschlosse- 
ner Ruhe, Alles und Jedes macht seine eigentbümlich., ent- 
sprechenden Empfindungen in uns wach und rege, und solche 
Scenen nun nachzuabmeu und ähuli^e Eindrücke zu erwecken, 
ist das Ziel aller wahren Kunst, des erhabenen Genius rühm- 
lichstes Vollbringen. 

Wenn non aber die Kunst ihre grössten Triumphe in 
glücklichen Nachahmungen der Natur feiert, und diesen den 
Stempel der Vollendung aufzudrücken, ihr Hauptbestreben sein 
muss — und wer möchte daran noch zweifeln? — warum 
sollten wir nicht auch die W&iide und Fenster unserer Zim- 
mer mit den herrlichsten • Gebilden künstlerischer Meisterschaft 
schmücken? Warum sollten wir des Vergnügens beraubt sein, 
unsere Augen an der Darstellung von Gegenständen zu wei- 
den, welche uns durch die angenehmsten IdeenverbindUogen 
lieb und werth geworden sind? Wie sollten wir uns für 
fähig halten, schönere Formen, als die Natur sie uns bietet, 
harmonischere Zusammenstellungen von Farben, als vrir sie 
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aaf der^Erd« und Att Hiamel finden, m erdenken nnd het» 
voraabrlngen? Erinnern wir uns, dass ftstbetisohes Ebenmaasij 
weiter niehts als das ABC der Earbengebung, als das Ske^ 
' lett der Eorm ist,' ttnd‘*dass allein das Genie jener einen bei< 
redsameu Simi ertheilen, dieser'' lieben' einsaflOssen 'rer» 
atag. Geometrisobe Yerbindnngen nnd Verhältnisse bezeich» 
nen iedigiieh die Gr&uxen, innerhalb 'welcher das Talent -des 
Meisters seine ESngebnngen'tan beschränken hat, während sie 
dem mittelmässig Begabten gleichsatn nur grammaticaliscbe 
Regeln sind, welche ihn in den Sband seteen, correct sld 
eobreiben. ’ ' '• ’ » 

Erwägen wir nun, dass verhältnissgleiche Combinationen 
▼en Earbe nnd Form eine be^dglicbe Stellnug, wie sn- eben 
an'gedediet, einnebmen, wie kann man da noch behaupten 
wollen, dass eine aus solchen Combinationen hervorgegangene 
Mannigfaltigkeit 'ron Figuren und' Farben vorzugsweise' 'vor 
gelungenen Nachahmungen der Natur bei Decorationen ange» 
wendet werden mtlsse? Wäre die menschliche Gestalt ver- 
dreht oder unibrmlioh, oder beleidigte das Colorit einer Rose 
das Auge, daun möchte allerdings die Nacfaabmnng solcher 
Objecte zu verwerfen und geometrische Proportion als Anfang, 
Mitte und Ende aller SobOnbeit und Vollkommenheit anzusehen 
sein. Weil aber die schönsten Combinationen von Form und Farbe 
in der Natur zu finden sind, so muss auch die' Kunst der 
Ornamentik, unter Leitung und Obhut der bezflgiicben Grand» 
principien, mehr und mehr der- Vollkommenheit sich nähern, 
je sorglicher sie die Schönheiten des göttlichen Originals stn» 
dirt und solchen Vorbildern nacbstrebl. ■ >i>’ ^ < 

Oie Feststellang dieses ' wicbtigen Satzes ist einer der 
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Haoptswecice g^emi>trtig 6 r’Abliiii)dlaag^; dte ibl^ttdeÄ 
Bemerkongen v> gfegrtttid«t unf eiilb^'>80rgßritig;^ 
oharaeterisebett Zkllg« der> filasdeconrttttg 'bahMihi^idMr, ’Milea 
demnach dazu dienen, das l<\)ri«WdMre}teb der Kunst, ‘llfs Band 
in Hand mit der^Niduiaachahmang geAMid,' ^ erlätttertly^ad 
den Grundsatz, für welchen wir hier kämpfen, in ein noch 
helleres Licht zu stellen. 

Während der einander folgenden verschiedenen Modifica- 
tionen in dem gespitzten Baustyle fanden raerkwärdige 
Wechsel statt, welche in sehr auffallender Weise den Fort- 
schritt, den die BaukQnstler des Mittelalters in den ersten 
Grundsätzen der Kunst bek^deten, sowie deren allmäligen 
Uebergang von ängstlichen, sclavischen Nachahmern zu küh- 
nen und originellen Aneignern und Bildnern darzuthun im 
Stande sind. 

Der Normannische Baustyl in seiner frühen Periode war 
eine unmittelbare, obwohl unvollkommene, Nachahmung der Bö- 
inischen Arcbitectur; als aber der Spitzbogenstyl seine höch- 
ste Stufe der Vollkommenheit erreicht hatte, war Originalität 
sein Hauptkennzeichen. Während der stufeuweisen Entwicke- 
lung dieses seines eigenthümlichen Characters erweiterten 
sich allmälig die Oeffnungen in den Wänden, bis sie endlich 
die vornehmsten Gesichtspuncte wurden und man es nöthig 
fand, sie angemessen zu verzieren. Die Glaskünstler arbei- 
teten demnach unter der Leitung und nach den Vorzeichnungea 
der Architecten; und in keinem Zweige der mit Spitzbogeu- 
architectur verbundenen Kunst kann ihr Fortschreiten klarer 
nachgewiesen werden , als in den decorirten Glasfensteni. 
Die damals allgemein eiugeführteu Ornamente bestanden in 
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Laubwerk oder in geometriscbeo Formen, oder in Beiden ver- 
eint; und da dieses Kunstfsoh imit dem Gegenstände vorlie^ 
gender Abhandlung in unmittelbarer Yerbinduog steht, so scheint 
es uns bei unseren nachstefaeoden Untersuchungen wohl wertb 
£U sein, in einen besonderen Rahmen gefasst zu werden; 
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Glasmalerei im Normannischen Style. 


Die Glasmalerei des eilfteii oder zwölften Jabrhanderts 
war, gleich der Norinäiinischen Architectur, von welcher sie 
einen Theil bildete, erhabenen, niagniiiken Cbaracters. Die 
Farben zeigten sich von der lebhaftesten und positivesten Art. 
Da gab es keinen Ruhepanct für das Ange, keine Spur von 
neutralen Tinten. Die Gesamnitheit der Gründe und des Laub- 
werks war mit kräftigen Farben, worunter Roth und Blau 
stets die vorherrschenden, angefüllt. So offenbarte sich denn 
dieselbe Neigung für starke, auffallende Contraste, wie sie 
den im Zustande halber Barbarei lebenden Menschen eigen ist, 
auch in der Färbung der Fenster aus jener Periode, und die 
Gesammtwirkuiig mag dem romantischen, kriegerischen Geiste 
der ritterthümlichen Zeit verwandt gewesen sein. Auch wa- 
ren die leitenden Formen zugleich derb, kräftig und einfach, 
obgleich nur plumpe Nachahmungen der Laubzierrath an 
den Griechischen und Römischen Friesen und Capitäleu, 
wie aus den Proben der Fig. 1 und 2 (s. die hinten befind- 
lichen Tafeln) des Näheren zu ersehen ist. 


Bll lan t i iie , gerarbtea Glas. 
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Glasmalerei im primären Spitzbogen-Style. 


Im dreizehnten Jahrhunderte hesass die Glasmalerei, gleich 
der primären gespitzten oder alten Englischen Ärchitectur, 
womit sie Hand in Hand ging, einen leichten und zierlichen 
Character. Die Glasmaler hatten eine richtigere Idee von 
dem, was Schönheit sei, sowohl hinsichtlich der Färbung als 
der Form, gewonnen. Die positiven Farben wurden jetzt 
sparsamer angewendet und, in der That, fast ganz auf geo- 
metrische Bänder, Centralfelder, hauptsächlich Yierblätter und 
Ränder, die um jedes ganze Fenster fortliefen, beschränkt. 
Die Hauptgründe oder Zwischenräume waren in einem schö- 
nen neutralen Grau gefärbt, das durch in rechten Winkeln 
sich durchschneidende Linien hervorgebracht wurde, und von 
welchem sich Windungen von Laubwerkszierrath in durch- 
sichtigem, farblosem Glase mittelst kecker, schwarzer Striche 
hervorhoben. Auf diese Weise war denn die Glasmalerei 
dieses Baustyls dem Auge bei Weitem gefälliger, als die des 
Normännischen, während die Einverleibung einfacher geome- 
trischer Figuren ihr einen ganz neuen Character verlieh und 
eine früher nicht bekundete Aneignungskraft offenbarte. Indess 
fand doch die gewundene Laubzierrath der classischen Archi- 
tectur noch fortwährend ihre versteckte Nachahmung in dem 
Blattwerk der Hauptfelder, wie die Muster in den Fig. 3 
und 4 zur Genüge darthun. 
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Glasmalerei im secundären Spitzbogen-Style. 


Während dem funfzehiiten Jahrhunderte, wo der secundäre 
Spitzbogen- oder decorative Styl in der Architectur vorherr- 
schend war, scheinen die Baukünstler oder Glasmaler mit den 
ersten Grundsätzen der Proportion noch vertrauter geworden 
und in der Kunst der Aneignung oder Erfindung noch weiter 
vorgeschritten zu sein. So finden wir, dass sie, in Ueber- 
einstimmung mit gewissen bestimmten Regeln der Proportion, 
rechtwinklige, dreieckige und krummlinige Figuren durchschnit- 
ten, mannigfaltig veränderten und ordneten und diese im schön- 
sten Einklänge mit einander stehenden geometrischen Combi- 
nationen zu leitenden Puncten für die Farbengebung machten. 
Sie waren dadurch in den Stand gesetzt, mit Zuverlässigkeit 
einen gefälligen Totalefi'ect zu erzeugen und das Detail, je 
nach der Eingebung ihrer Phantasie, mit Nachbildungen der 
um sie her wachsenden wilden Kräuter, Blumen und sonstigen 
Pflanzen auszufüllen. Die Glasmalerei dieser Periode zeich- 
net sich daher durch eine reiche, saftige Frische sowohl, als 
auch durch ein gefälliges Spiel der Einbildungskraft mit zier- 
lichen Umrissen und anmutbigen Proportionen aus. In vielen 
Fällen wurde auch der schraffirte graue Hintergrund gegen 
eine Färbung von dunkeim Gran vertauscht, was dem Ganzen 

2 * 
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einen milderen Effect verlieh nnd das skizzirte Laubwerk 
woraus die Zeichnung zusammengesetzt war, besser hervor- 
hob. Es gab keine Aneignungen mehr aus anderen Quellen, 
als denen der Natur und der Geometrie, wie aus dem Bei- 
spiele in Fig. 5 erhellt, dem die alterthümliche oder classische 
Ornamentik ersichtlich nicht mehr zum Yorbilde gedient bat. 
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Glasmalerei im perpendiculären Style. 


lu der Periode des perpeodicalären Banstyls, iin fünf- 
zehnten Jahrhunderte, und zum Theil noch im sechzehnten, 
scheinen die Glasmaler allen Sinn für natilrliche oder geome- 
trische Schönheit verloren zu haben. Die leitenden Formen 
waren flach und bedeutungslos, und die Conibiuationen ohne 
alle Grundlage von Gleichgewicht oder Coutrast gebildet. Auch 
das Laubwerk ist phantastisch und gekünstelt — die Blätter 
und Blumen haben nirgends ihre Vorbilder in der Natur. Alle 
wohlbegründete Freiheit im Erfinden und Aneignen scheint 
verloren gegangen und au deren Stelle eine fabrikmässige 
Behandlungsart veralteter, fader Conceptionen getreten zu sein. 
Die Bau- und Decorationskünstler scheinen ohne Regel und 
Plan und mit völliger Missachtung der richtigen Zeicbnungs- 
principien gearbeitet zu haben *). Als nichtssagend und schal 
bezeichnen sich demnach die Hauptcharacterzüge dieser Pe- 
riode, wie sich ans den Fig. 6 und 7 ergibt, und wie es 
während den früheren Stadien der Spitzbogen -Arcbitectur 
nimmer geduldet worden wäre. 

*) AbbildiiDKen von Wappen und grossen Figuren, welche zu dieser Zeit sehr ini 
Schwange waren, gaben allerdings den Fenstern ein recht impouircndes An- 
sehen; aber sie gehören zn den sogenannten GlasgemSIden , wAhrend der Zweig 
der Glasmalerei, welchen wir hier erillulem, lediglich natürliches Laubwerk 
und geometrische Formen begreift. 

Moe«s» 
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Glasmalerei im Elisabethischen Style. 

Von der letzten Hälfte des secbzehoteo Jahrhunderts lässt 
sich das ROckschreiteii in der reinen decorativen Kunst dati- 
ren, und die Einführung des Elisabethischen Styls in England, 
mit seinen alle Proportion ausschliessenden Verdrehungen und 
seinen fremdartigen Combinationen, ging anscheinend mehr aus 
dem Wunsche, eines nichtssagenden, gehaltlosen Baustyls ent- 
ledigt zu werden, als aus der Aenderung hervor, welche da- 
mals in der Religion des Landes stattfand. Diese Ansicht 
wird unterstützt durch den Umstand, dass der Hauptcharacter 
in dem neuen Style Römischen Ursprungs war, was wohl 
schwerlich der Fall gewesen sein würde, wenn eine feind- 
selige Gesinnung gegen die Kirche Roms den Wechsel vor- 
geschrieben hätte. Grössere Wahrscheinlichkeit bat es daher 
für sich, dass die Nation die Einfachheit der Natur in Ver- 
ein mit den alten Formen ihrer Architectur zurückwünschte, 
während ihre Baukünstler, ohne feste Grundsätze oder Regeln 
in’s Blaue hinein arbeitend, die unharmonischsten Elemente 
untereinandermengten und so einen Baustyl zu Wege brach- 
ten, der voll fleissig ausgearbeiteter Einzelnheiten, aber aller 
Symmetrie ledig war. Denselben Character tbeilte nun auch 
die bunte Glas-Ornamentik dieser Periode, sie sprach weder 
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das Gefühl noch den Geist an und war sowohl in Form als 
in Färbung fade, vag und schwankend. Das Verfahren, ver- 
schiedenfarbige Glasstücke musivisch zusaiiimeiizufügen, ward 
bei Seite gelegt, und der nur durch diese Methode zu erlan- 
gende Glanz ging verloren, indem man sich nunmehr halb 
undurchsichtiger Farben bediente, welche auf der Oberfläche 
grosser Glastafeln unvollkommen eingescbmolzen wurden. Das 
Probemuster Fig. 8 wird die Richtigkeit unserer Bemerkungen 
über diesen Styl bewahrheiten. 


Diese leichte Skizzimng des Fortschreitens der decora- 
tiven Glasmalerei im Vereine mit dem Spitzbogen -Style in 
der Architectur führt uns auf natürlichem Wege zu den fol- 
genden Betrachtungen: 1) dass, während die decorative Kunst 
in ihren Hauptzügen die geometische Proportion zur Leiterin 
nehmen muss, sie ebenso in ihren Details die Erzeugnisse 
der Natur nachzuahmen hat; 2} dass Natur und Kunst bei 
allen künstlerischen Bestrebungen Hand in Hand mit einander 
geben müssen, weil ein Misslingen derselben sonst unausbleib- 
lich eintritt; 3) dass Griechisches Laubwerk bei den Fenster- 
verziernngen an gespitzten Bauwerken angewendet worden 
und folglich noch weit geeigneter für moderne Gebäude im 
Dorischen, Ionischen oder Korinthischen Style ist; 4) dass 
in der Zeit, während welcher der Spitzbogen-Styl zum höch- 
sten Gipfel der Vollkommenheit gelangt war, die originellsten 
und symmetrischsten Verzierungen hervorgebracht wurden, und 
dass bei durchgreifender Bekanntschaft mit den Grundsätzen 
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Gewiss können daher solche Figaren nicht anders als 
wönschenswerth sein an den Fenstern aller grossen Gebädde, 
woran sie ohne Verletzung richtiger Geschmacksnormen irgend 
anzabringen sind. Glasmalerei ist ohne Zweifel nur eine Art 
Mosaik, und der betreffende Künstler kann demnach hinsicht- 
lich der Wirkung, welche er mit seinen fraglichen Productio- 
ueu beabsichtigt, ganz und gar nur von dem Zusammenhang 
und der Kräftigkeit der Contouren abhängen. Farbenglanz und 
musivischer Cbaracter gehen dabei in demselben Maasse ver- 
loren^ als mau zu scbattiren versucht; und das Höchste, wo- 
nach gestrebt werden muss, ist, den Effect des Basreliefs zu 
erreichen Uebrigens ist Contourgebung Alles, was zur 
Ausfübrung einer bestimmten Formidee sich nöthig erweis’t, 
und buntes Glas ein Medium, wodurch dergleichen Umrisse 
sich sehr vortheilhaft darstellen lassen. In der Tbat, nichts 
Schöneres kann es geben, als Fiaxinan’s vortreffliche Bil- 
der, welche mit einfachen Contouren, oder leicht erhaben in 
Glas ausgeführt und in Medaillons oder mit classiscben Rän- 
dern eingefasst sind. Figuren, Draperien und Gründe lassen 
sich so aufs Mannigfaltigste und in den geregeltsten und 


Es freut mich, in dieser Ansicht durch das Uriheil eines so coropetenteu Rich- 
ters, wie Hr. Eastlake, bestärkt worden zu sein. Derselbe gibt nämlich in 
einer Note, welche sich in seiner Uebersetzung von Goethe’s „Farbenlehre” 
findet, folgende Bemerkungen zum Besten: „Völlige Undurchsichtigkeit scheint 
man, nach den älteren Proben von gefärbtem Glas zu urtheileu, für unzulässig 
erachtet zu haben. Das Fenster sollte vielmehr, wenn auch modificirtes und 
vermannigfachtes, Licht in der vom Architecten vorgcschrichenen Art zuführen, 
und dieser Vorschrift musste dauernde Folge gesichert werdeu. Dies ist mm 
aber bei manchen nenereo Glasmalereien leider ausser Acht gelassen worden, 
indem man das Licht in grossen Hassen ausgeschlossen und die Undurchsichtig- 
keit von Gemälden dabei adoptirt bat. 
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Farbenverh&ltnissen berstellen, and eine solche 
©rfahniDgsweise scheint ttberhsnpt Tolikommeu wflrdig zu 
erhabensten and edelsten Ideen zu Terwirklichen. 
Glas ist übrigens aber auch das danemdste Medium fflr die 
^»lende Kunst and verdient in dieser Beziehung einen höheren 
■ron Beachtung, als ihm bisher von Seiten der betref- 
fenden Künstler zu Theil geworden ist *). Wäre die Kunst, 
Glas za malen, schon za Phidias Zeit bekannt ge- 
'^esen, so würde uns der Homerische Jupiter des Apelles, 
die bildliche Verkörperung des Athenischen Characters von 
Parrhasius in eben so lebhaften Farben, wie bei der Aus- 
führung, erhalten worden sein. 

Sollte man daher nicht der Hoffnung Raum geben dürfen, 
dass jetzt, wo auf unseren Akademien in der Verbältniss- 
nnd Zeichnenlehre des menschlichen Körpers Unterricht er- 
theilt wird, und wo sich von der Aestbetik wohl die Er- 
wartung hegen lässt , sie werde einst einen wesentlichen 
Zweig der künstlerischen Bildung abgeben, Englands Genius 
sich endlich auch von dem Werthe der decorirenden Künste 
in ihrer Anwendung zu häuslichen Zwecken überzeugen werde, 
und dass demzufolge die Wände unserer Wohnhäuser in einer 
selbst vorzüglicheren Weise, wie die von Pompeji, geziert 

\ 

*) Es darf hierbei nicht unerwähnt bleiben , dass es eine Zeit gegeben hat, wo 
Glasmalerei sich grösserer Anfmerksamkeit von Künstlern xn erHreuen gehabt, 
als In der Gegenwart. 0r. Eastlake macht dsrüber folgende Bemerkungen: 
„Es ist keinesweges aomögllch, dass ho der stärkeren Farhengebuug im Schat» 
(en , wie man es an Venetianischen and älteren Flamändischen Gemälden ge- 
wahr wird , die herrlichen zauberischen Wirkungen der Glasmosaiken die Ver- 
anlassnog gegeben, und dass sonach die Tenetianer io dieser, wie in manchen 
anderen Besiehungen, sich einen von den älteren deutschen Malern, deren viele 
auch auf Glas malten , gegebenen Fingerzeig zu Nutze gemacht haben.’’ 
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uod unsere Fenster mit Glasbiklem ansgefollt werden mögeD, 
welche mit den Principien des guten Geschmacks besser über- 
einstimmen, als selbst die vorziüglichsten MusterstOcke aus 
dem Mittelalter. 

Indess muss zugegeben werden, dass in Tielen Beispielen 
ans der neueren Zeit bildliche Darstellungen die Gränzen des 
Gesetzlichen überschritten zu haben scheinen. Die Englischen 
Fenstergeroälde, wie sie im Verlaufe des vorigen Jahrhunderts 
nach den Zeichnungen von Reynolds, West und anderen 
Meistern ansgeführt worden, sind anderwärts bereits genü- 
gend abgehandelt worden und bedürfen daher hier keiner 
weiteren Erwähnung. In Bayern jedoch, < wo die Konst auf 
Glas zu malen, neuerlichst wieder geübt wird, haben die be- 
treffenden Künstler, so geschickt sie auch in der technischen 
Behandlung sich erwiesen haben, die leitenden Grundsätze 
ihrer Kunst ganz ans den Augen verloren. Sie haben näm- 
lich ihre Bilder, von denen viele sonst grosses Verdienst au- 
sprechen dürfen, die Kreuz und die Qdere über die ganzen 
Fenster hingehen lassen, ohne alle Rücksiclitsnahme auf die 
zwischenbefindlichen Pfosten oder Schuörkelverzierungeii. Dies 
ist aber eben so absurd, als wenn man versuchen wollte, io 
einem pannelirten Zimmer die ganze Wand mit einem Gemälde 
zu bedecken und, trotz aller Unterbrechung von Säulen und 
Gesimsen, ein Figurenglied durch ein oder mehrere Wand- 
quadrate durclizufüliren, obgleich die natürliche Länge des- 
selben sich dadurch verdreifachen würde. Maler dieser Art 
scheinen, gleich den französischen Bildtapeteu- Fabricanten, 
ihre Cartons ohne alle Berücksichtigung von Grösse oder Ge- 
stalt der Fenster, wofür sie bestimmt sind, auzufertigen , und 
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»ie nachher je nach den verschiedenen Wandtheilen, welche 
sie eben bedecken sollen, in passende Streifen zu schneiden. 
Nmi ist es aber gewiss kein erfreulicher Anblick, einen schönen 
Arm durch einen steinernen Fensterpfosten wie abgeschnitten 
zu sehen, so dass einem dabei der unerquickliche Gedanke 
an eine Amputation in den Sinn kommt. Es muss vielmehr 
jede Abtbeilung einer Wand an sich selbst etwas Vollständi- 
ges sein. Ebenso müssten auch irgendwelche Gegenstände 
oder Figuren mit einander stets in einer gewissen geistigen 
Yerbindniig stehen und entweder eine zusammenhängende 
Reihe historischer Bilder oder sinnbildlicher Figuren vorstelleii. 

Von manchen Schriftstellern ist die Heraldik zu Zwecken 
der Decorirung empfohlen worden, und zwar hauptsächlich 
dessbalb, weil die Mehrzahl der auf Wappenschildern dar- 
gestellten Thierc keinem der jenmls gelebt habenden ähnlich 
sei. Wäre nun dies aber ein Grund, wessbalb sie für die 
Decorirungsknnst geeignet erschienen, so würde daraus folgen, 
dass es, um Darstellungen menschlicher Figuren in ganz glei- 
cher Weise hervorzubringeu, weiter nichts bedürfte, als sie 
wie Kartenbilder zu malen, z. B. wie den Treffle- Buben mit 
seinem buntbemalten Waflfenrocke, seinen mit hohen Absätzen 
versehenen Schuhen n. s. w. Der Art wäre in der That die 
natürliche Scblnssfolge eines Raisonnenients, dass ans dem 
Bereiche der decorirenden Kunst Alles und Jedes verbannen 
würde, was das Gefühl zu erregen oder zu einer Ideen- 
Associatioii zu führen vermöchte. 

Indess haben heraldische Symbole allerdings Manches, 
was sie dem Decorateur empfehlen kann. Als eine Kunst, 
deren Sinnbilder allgemein verstanden werden, — als eine 
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Wissenschaft, welche ihren Urspmng his in die an romanti- 
scher Abentheaerlichkeit reichste Periode der Geschichte za- 
rückdatirt, — als eine Fahrerin durch die lahyrinthischen 
Gänge der FarailienTerhindnngen von Jahrhunderten, — maclit 
die Heraldik wohlhegrOndete Ansprüche auf Beachtung. Aber 
auch in ästhetischer Beziehung, ohne Rücksicht auf ihre in- 
nere Bedeutung, bietet die Heraldik ein bewundernswürdiges 
Material für die Ornamentik dar. Die Pracht des geregelten 
Farhencontrastes, wie sie sich in den verschiedenen Feldern 
und Verzierungen eines Wappens zur Schau darlegt, macht 
jederzeit einen herrlichen Effect. Auch die Formen der Schil- 
der zeugen von eigenthümlicher Anmuth, sowie die Verhält- 
nisse des Helmschmackes mit den besten Regeln der Kunst 
übereinstimmen. Und ebenso vervollständigen der Schild, der 
Helmschmuck und die Wappeuhalter in ihrer Vereinigung die 
pyramidale oder vorzüglichste Compositionsform. Auch die 
Zierrathen sind in der Regel elegant, und Balken, Binde und 
Haupt des Wappens, in allen ihren Varietäten, wohldurch- 
dachte Einzelnheiten eines zugleich in seiner Ganzheit so ge- 
lungenen Ornamentstackes. Sogar die langgedehnten, schwach- 
leibigen Löwen und Leoparden, wie man sie auf alterthüm- 
lichen Wappen siebt, sind einzig in ihrer Art und characte- 
ristisch und wurden ohne Zweifel von Künstlern, die es in 
diesem Fache zu grosser Geläufigkeit gebraucht hatten, mit 
flüchtigem Pinsel hingeworfen; auch zeigen viele der zu he- 
raldischen Hauptfiguren gebrauchten Tbiere eine Formeigen- 
thümlichkeit, welche ihnen ein besonderes Interesse ver- 
leiht; und sie fallen, wenn sie in der Ansfübraug gut gerathen, 
stets angenehm in’s Auge. 


Digitized by Google 



99 

Wir haben nun im Obigen verschiedene mit der Deeori- 
rongskoiist verbundene Puncte in Betrachtung gezogen, worüber 
uns irrige Ansichten obznwalteu schienen. Auch haben wir 
uns darzutbun bemüht, dass Glasmalerei, obwohl bisher nur 
unvollkommen verstanden und noch unvollkommeuer geübt, ein 
künstlerisches Medium ist, welches selbst für Meister der 
Kunst alle Beachtung verdient; dass sie sich allen Baustylen 
aneigneu lässt und ein unerlässliches Ziermittel in allen de* 
corirten Wohnzimmern ist; und wir wollen nun diesen Theil 
unseres Gegenstandes mit einigen, practischer Erfahmt^ entr* 
uomiueneu, Rathschlägen heschliessen. 

Alle Farben müssen dem Glaskörper, noch während er 
im Flusse ist, einverleiht werden. Geschmolzene Farben drin- 
gen nicht in’s Glas ein, sondern verglasen lediglich auf der 

Oberfläche und werden daher weder durchsichtig noch für 

« 

äussere Einflüsse unempfindlich. Man wähle die Farben zu 
den Bildern aus den verschiedensten Glasstflcken und gebe 
Zeugniss von seiner künstleriscben Geschicklichkeit dadurch, 
dass man die Bleistreifeu soviel als möglich die Contooren be- 
zeichnen lässt Niemals ahme man Figuren nach, wie Fig. 9 
und 11, mögen sie immerhin ächte Antiken sein. Sollte das 
Costflm einer bildlich zu erläuternden Zeit angeböreu, so 
nehme mau dasselbe zwar an, lege aber an die Zeichnung 
und den Proportioneu der Figur die bessernde Hand, es 
wird daun immer jene Zeit dadurch noch hinlänglich characte- 
risirt sein, zugleich aber die Zeichnung, als ein Werk der 
Kunst, von Missgestaltetheit frei bleiben. Die Figuren 10 
und 10 geben eine Idee von der Veränderung, welche sich 
in gedachter Art erzielen lässt. ' 
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Ehe wir ood von den elementaren Formen und Farben, 
welche sich zu leitenden Puncten in der Ornamentik der Glas- 
malerei bestens eignen, zu handeln beginnen, haltmi wir für 
Döthig, erst noch die Bemerkung vorauszuseuden, dass es 
keineswegs in unserer Absicht liegt, uns über deren Symbolik 
zu verbreiten, vielmehr nur ihre ästhetischen Eigenschaften 
in nähere Betrachtung zu ziehen. Zwar ist auch die Symbolik 
als ein interessantes, anziehendes Studium von allen denen 
anerkannt worden, welche durch Geschmack oder Neigung 
sich veranlast fühlen, ihre Zeit derartigen Bestrebungen zu 
widmen. Für unseren gegenwärtigen Zweck genügt indess 
schon die Angabe, dass unter den Farben Roth zu allen 
Zeiten und in allen Ländern gebrancbt worden, um den her- 
vorragendsten Personen zur Zierde zu dienen, sowie Macht 
und Würde anzudeuten; während, was die Formen betrifft, 
der Kreis als eine Yerkörperung der Idee von unbegrenzter 
Ausdehnung angenommen und folglich als bildliche Darstellung 
des Ewigen angewendet worden ist. Der Werth dieser er- 
sten Elemente der Ornamentik darf indess nicht nach solchen 
Ideeuverbindungen, sondern muss je nach dem Vermögen ihrer 
Schönheiterzengang bemessen werden. Demnach haben nun die 
folgenden Betrachtungen zum Zweck, einen allgemeinen Be- 
griff von der Anordnung der Farben auf bunten Glasfenstem 
zu geben und ihre Anwendung, im Zusammenhänge mit jenen 
Elementarformen, deren Erläuterung nachfolgend versucht wer- 
den soll, anschaulich zu machen. 

In der Glasmosaik, welche aus leitenden geometrischen 
Formen und Blätterzierrath besteht, musste die Anwendung 
positiver Farben im Allgemeinen auf inmitten befindliche Blu- 
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men, auf Medaillons nud geometrische Bänder beschränkt wer- 
den. Auf diese Weise wird Ton, Glanz und ein gefälliger 
HauptefTect erlangt. Durch FarbenOberladung geht der bei 
Glasgemälden so wünschenswerthe glänzende Ton verloren. 

Der allgemeine Grund des Fensters sollte von neutraler 
Färbung sein, wie sie sich für seinen Character und seine 
Lage am Besten eignet *). 

Die positiven Farben in den Haupttönen müssen in Gleich- 
gewicht zu einander stehen, damit sie sich dem Character 
und der Richtung des Fensters gehörig anpassen. 

Hat z. B. das Fenster eine südliche Lage, so muss der 
Hauptgrund eine kalte graue Färbung erhalten, und es müs- 
sen in den leitenden Tönen die blauen, grünen und Purpur- 
Farben vor den rubinrothen, gelben oder orangenen prädoini- 
iiiren. In dieser Weise wird der unterdrückenden Wirkung 
des Sonnenlichtes begegnet. 

Hat das Fenster eine nördliche Lage, so müsste der 
allgemeine Grund von warmer rehbrauner Färbung sein, und 
in den leitenden Tönen Rubinrotb, Gelb und Orange vor Blau, 
Purpur und Grün vorherrschen. Dadurch wird dem in der 
Regel kalten Tone der nördlichen Lage begegnet und eine 
natürliche Wärme in der Färbung durch den Raum verbreitet. 

In östlichen oder westlichen Lagen mag der Hauptgrund 
eine vermischte Färbung haben, und in den leitenden Tönen 
können die positiven Farben sich einander ziemlich das Gleich- 

Wer sich über die Princlpien, worauf diese uud die folgenden Bauptregeln ba- 
siren , gründliche nnd befriedigende Auskunft verschaffen will , dem sei als die 
beste (englische) practische Abhandlung fiher den fraglichen Gegenstand des 
Herrn D. R. Bay’a „Laws Harmonioua Colouring” (Gesetze der bamonischen 
Fkrbnng) empfohlen. 
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gewicht halten. Das nach Osten gerichtete Fenster sollte 
sich jedoch im Tone mehr dem der Nordseite, das westlich 
gelegene mehr dem der Südseite u&hem. 

Weiss verleiht Ton und Werth, sowohl in Beziehung 
auf Form als auf Farbe, und es sollte daher jedes gefärbte 
Fenster stets eine, wenn audi nur geringe, Quantität dessel- 
ben enthalten. Es hält den schwarzen Streifen . der bleiernen 
Verbindungen das Gleichgewicht und trägt zur Erzeugung 
jenes funkelnden Glanzes, der dem gefärbten Glase ein so 
anziehendes, gefälliges Ansehen gibt, wesentlich bei. 

Zu leitenden Tönen und Formen von buntem Glase müs- 
sen Gelb, Roth und Blau, als Primärfarben, hauptsächlich An- 
wendung finden, und zwar begleitet und balancirt von den 
secundären Farben, Purpur, Grün und Orange. 

Gelbes Glas, das sich hinsichtlich des Glanzes dem Golde 
nähert, lässt mehr Licht, als jede andere Farbe, durch und 
muss daher sinnig angeweudet und durch dne Art Damasd- 
rung in seiner Wirkung geschwächt werden, weil es sonst 
die anderen Farben überwältigen und sich also nur als stö- 
rend und belästigend erweisend würde. Eine gute, kräftige 
Damascirung auf einem goldgelben Grunde macht sich sehr 
schön, und Inschriften, auf diese Weise mit schwarzen Buch- 
staben angebracht, bringen > eine besonders herrliche Wirkung 
hervor. Gelb sollte in der Regel von der mit ibm contrasti- 
rendeu Purpurfarbe begleitet sein. Diese Farben vertragen sich 
stets gut zusammen, indem sie sich einander bezüglich Hei- 
lung und Kraft verleiben. Ist das Pnrpurglas licht und ähnelt 
es der Lilasfarbe, so sollte ibm ebenfalls eine schwarze Da- 
mascirung gegeben werden, und bringt mau in dieser Weise 
BsIlanUna, geOrbte« Glu. 3 
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Gelb utid Parpar zusammen, so wird der Effect ein gl&uzen> 
der und harmonischer sein. > i.- 

Rnbinroth ist unter allen Gbusfarben die, welche am Pracht« 
Yollsten in’s Auge stiebt Es hält die Mitte zwisdien Gelb 
nnd Blau und sollte daher von blässerem Ton, als das in 
seiner Zusammensetzung hellere Gelb, genommen werden, da* 
mit sich ein besseres Karbengleicbgewicfat erzielen, ein böh»> 
rer Glanz erreichen lasse. Donkelrubinroth hat aus der Ferne 
stets ein schwarzes, räucheriges Ansehen. Wird Rubiuroth 
Ton seiner contrastirenden grünen Farbe begleitet, so sollte 
die letztere einen reichen, tiefen Ton haben, sonst sieht es 
schwach ans und die Farbenharmonie zeigt sich unvollkom- 
men. Ein grünes Glas von reichem Ton ist indess schwierig 
zu erlangen, das in gewöhnlichem Gebrauch befindliche nur 
blass und unkräftig. Solange daher nicht eine bedeutende 
Verbesserung in der Erzeugung dieser Farbe Platz gegriffen 
hat, sollte sie nur in kleinen Quantitäten angewendet und mit 
Schwarz, das ihr Tiefe sowohl als Glanz verleiht, damasciit 
oder aufgedunkelt werdmi. Weiss, in Begleitung von Roth 
nnd Grün, ist von heilerer, gefälliger Wirkung. 

Da Blau die der Dunkelheit nächststebende Priroärfarbe 
ist, so wirkt es in Beziehung auf gefärii>tes Glas dahin, das 
durchfallende Licht bedeutend zu dämpfen, zu schwächen. 
In der Glas- Ornamentik sollte daher das Blau in der Regel 
nur in seinen blassen Tinten angewendet werden, weil es sich 
sonst schwerfällig zeigt nnd das, um dem Glas seinen wah- 
ren musivischen Cbaracter zu geben, erforderliche . Gleichgen 
wicht von Licht und Schatten verloren geht. Wird Blau mit 
seiner Coatrastfarbe, dem Orange, zusammengebraebt , oder 
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l&sst man es in den leitenden Tönen mit Rnbinroth wechseln, 
so ist der Effect ein prächtiger, stark ia’s Ange fallender. 
Gelh eeigt sich in solchen Farheuzusaounenstellungen von be- 
sonders sonnigem Glanze. > 

Nachdem wir im Vorstehenden die Primärfarheu, Gelb, 
Roth und Blau, in ihren Verbindungen mit den i Secandärfiir- 
ben, Purpur, Gröu und Orange, kürzUch ins Auge gefasst 
und uns beintiht haben, die in der Glas-Ornamentik wirksam- 
sten Farfaenzusammeustellungen zu bezeichnen, sollten wir nun 
zu den tertiären Farben, Oliven, Citrougelb und Braonroth, 
flbergebeu; iudess sind von der uuendiicheu Mannigfaltigkeit 
neutraler Farben, wie sie aus den Verbindungen und Ver- 
änderungen der primären hervorgehen, bis jetzt nur sehr we- 
nige in gefärbtem Glas erzeugt worden. Das Verlangen da- 
nach ist übrigens gross, und ohne dieselben kann die Kunst 
der Glasmosaik es auch nimmer zu einem hohen Grade von 
Vollkommenheit bringen. Mehre vortreffliche Farben aus die- 
ser Classe sind in alten Kunstwerken anfgefunden worden, 
und es steht daher zu hoffen, dass, da die beschränkenden 
Abgaben jetzt beseitigt sind, unsere Fabricanten von gefärb- 
tem Glas sich bemühen werden, die Wiederaufertigung der- 
selben, sowie noch eine Anzahl anderer, als verbindender 
Mittelguten in jeder vollständigen Scale gleich notbwendiger 
Farben, zu ermitteln. 

Wir schliessen diese Abtheilung unseres Gegenstandes 
mit der Bemerkung, dass reiebgefärbte Ränder stets eben so 
nützlich als schön sind. Sie lassen eine grosse Verschieden- 
heit in der Färbung zu und geben auch einer unendlichen 
Mannigfaltigkeit in der Zeichnung Raum, weil sie Form und 

3 * 
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Farbentöne, welche sonst vereinzelt, onznsammeuh&ngend er- 
scheinen wflrden, zn einem harmonischen Ganzen miteinander 
verbinden. In der Tbat ist, wenn ein fortlaufendes Muster 
in verschiedenen Tinten von Geih sich durch Ahwechselungen 
von Blau und Rubinroth windet, der Effect davon ein beson- 
ders reicher, und noch vollkommener wird die Harmonie, wenn 
auch die Secundärfarben eine sinnige Anwendung dabei fin- 
den. Uebrigens trögt der helle Streifen, welcher dergleichen 
Rinder stets einfasseii sollte, viel zur Wirkung bei, indem er 
dieselben von dem Dunkel des Steingemftuers abgr&nzt und 
ihren Glanz und roftchtigen Eindruck vermehren hilft- 


■»Ql 
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Elementarformen in der Glas -Ornamentik. 

Die folgeuden Muster uud Erläuterungen betreffen solche 
primäre Formen, wie sie in der Glas -Ornamentik bei der 
Spitzbogen- Architectur angewendet worden, benebst anderen, 
welche' sich auf die Verhältnisse der classischen Baustyle 
gründen, uud die sich hoffentlich auf Fenster solcher moderner 
Wohn- oder Staatsgebäude, welche nach ähnlichen Principien 
constroirt sind, gleich anwendbar erweisen werden. 

Obgleich das Viereck in ornamentalen Compositioneu eine 
leitende Form von grosser Wichtigkeit ist, so zeigt sich doch, 
wenn gegen das Licht gestellt, der Effect desselben nichts 
weniger als freundlich (s. Fig. 13). Jedermann weiss, wie 
unangenehm ein F'enster sich aosuimiut, wenn es mittelst hori- 
zontaler uud senkrechter Leisten in kleine Vierecke getheilt 
ist; und bei gefärbtem Glas macht ein als leitende Form au- 
gewendetes farbiges Quadrat, in gleicher Stellung, auf das 
Auge eine ganz ähnliche Wirkung. Von einem Kreise um- 
geben, ist der Effect zwar etwas besser, aber in der That 
nicht viel, denn der Contrast zwischen diesen Figuren ist zu 
auffallend (s. Fig. 14), es geht ihnen ein vermittelndes Me- 
dium ab, und die geraden Linien scheiuen wie nach der Mite 
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hin gebogen zu sein. Werden dagegen Halbkreise von der 
Hälfte jeder Yierecksseite aus gezogen, so ergibt sich die 
elegante Form, welche Fig. 15 darstellt. Diese zeigt näm- 
lich vier Halbkreise, vier rechte Winkel und vier gerade Li- 
nien, enthält folglich die wesentlichen Eigenschaften aller har- 
monischen Verbindungen, namentlich Einheit und Mannigfaltig- 
keit. Wird innerhalb des Vierecks noch ein kleiner Kreis 
gezeichnet, so verbessert sich dadurch die Figur noch mehr, 
indem so der geraden Linie an allen Seiten eine Curve ent- 
gegensteht. 

Comhinationeu , worin das Viereck und der Kreis zu 
einer einzigen Form vereinigt sind, wie in den Figg. 16 und 17, 
gestalten sich noch symmetrischer. Dieselben geben vortreff- 
liche leitende Formen fdr die Colorirung ab und haben denn 
auch in den Fenstern der Spitzbogen -Arcbitectur vielfache 
Anwendung gefundea Das in der Fig. 17 angebrachte Laub- 
werk findet sich allgemein in den bunten Glasfenstem des pri- 
mären Spitzbogen- oder des frühen Englischen Styls und gibt 
uns eine Idee von der Art und W'eise, wie solche Räume 
ausgefallt werden sollten. 

Auch die in der Fig. 18 veranschaulichte Form wurde 
zu den farbigen Glasfenstern der Spitzbogen-Architectur, wel- 
cher sie in der That wesentlich angehört, vielfach angewendet. 
Sie enthält das Viereck, den Kreis und die vereinigten Bö- 
gen von Kreisen, und ihre Wirkung ist stets eine reine und 
gefällige. 

Uebcrsehen lässt sich jedoch nicht, dass diese Methode, 
das Viereck und den Kreis miteinander zu verbinden, die 
Grösse des ersleren beinirächtigt, und dass dergleichen Formen 
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daher oft w.verwerfeo siud,< besonders wenn sic von bUdr 
liehen Darstellnogeu eingenominen werden sollen. Gibt, man 
indess den parallelen Seiten eines ' Yiereoks eine schräge 
Richtung, wie in Fig. 19» so kann es die volle Breite des Feo> 
Sters eiauehmen, und wird so Ihr Bild- und Laubwerk einen 
grAsseren Raum gewAhreu, wAhrend zugleich der unangenehme 
Anblick borizontal und senkrecht laufender Seiten eines Vier- 

I 

ecks völlig beseitigt ist. Dies mag daher rühren, dass sich 
ein schrAg' gestelltes Viereck der Form eines Kreises nAhert» 
wenigstens in seiner Wirkung auf das Auge, das von den 
horizontalen Winkeln natflrlich mehr angezogen wird, als von 
den t senkrechten , welche sich im Gesichtscentmm und gleidi 
weit voa jedem Auge entfenit finden. Sollte nicht diOser Um- 
stand für die Beglasung von Kirchciifenstem mit viereckigen 
oder rauteufhrmigen Scheiben, deren parallele Seiten schrAg 
gerichtet sind, ein vollgQltiges Zeugniss ablegen? c 

Wahrend nun auf diese Weise ein grösserer Raum 
Bilder und Laubwerk gewemwu wird, macht es auch eiac 
weit gelälligere Wirkung, und es lAsst sieh ja übrigens; ein 
solches Viereck ebenso, wie in sekier gewöhnlichen Stellung, 
BÜt Kreisen verzieren (s. die Figg. 90 und 91). 

Die nun folgende Figur 99, ans einem Viereck und vier 
Kreissegmeutverbiiidungeu bestehend, ist einlach kühn und 
dabei doch reich an Formtheilen, so dass sie eich in vom 
Auge entfernten Fenstern, weldie Bestimmtheit und Entschie- 
denheit in den Figuren fordern, als Von grossem Effect zeigt. 

Wird ein senkrecht und horizontal gezeidinetes Viereck 
von einem aadem schrAg gestellten dnrclischuitlen und je von 
den Ecken des erstereu ein Kreis von halbseitigem Dureb- 
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merket projicirt, so ergibl sich eine nicht nnr aogenefain »’s 
Auge fallende, sondern auch für nnserii Zweck sehr practi- 
sche Figor. * Dieselbe besitzt nämlich wage- und senkrechte, 
schräge und krnniine Linien nnd bildeten der Mitte ein Acht- 
eck, worin sich in dem betreffenden Muster (s. Fig. <3) nodi 
ein Kreis befindet,' um auch den secundären Farben — Grdu 
nnd Purpur — Raum zu gewähren. • 

Bei der Zusammensetzung solcher Figuren, wie sie so- 
eben erläutert worden, gilt es überhaupt als. eine gute Regel, 
dass man die Spitze eines Winkels stets der äusseren Linie 
eines Kreises entgegensetze. Dadurch wird der Effect eben- 
sowohl malerisch als aufTslleud, weil die Grundsätze der Ein- 
heit und Mannigfaltigkeit dabei zu voller Wirksamkeit ge- 
bracht sind. ' 

Der Kreis ist eine dem Auge besonders wohlthuende 
Form und eignet sich auch sehr gut für die Glas-Ornamentik. 
Innerhalb seines Umfanges 'lassen sidi die stumpfesten und 
spitzesten Winkel in harmonische Verbindung bringen, nnd er 
gibt sonach einen vortrefilichen Rahmen zur Aufnahme von 
bildlichen Darstellungen ab. Die verschiedenen unter den 
Namen Fdufblatt, Vierblatt und Dreiblatt bekannten Blumen 
werden sämmtlich durch harmonische kreisfbrmige Zusammen- 
setzungen hervorgebracht und in der Glas - Ornamentik viel- 
Rlltig angewendet. Die bezügliche Figur (s. Fig. 84), be- 
stehend aus zwei sich durchkreuzenden krummlinigen, vier- 
spitzigen Bildungen, zeigt beispielsweise, welch angenehmer 
Effect sich auf diese Weise bervorbringen lässt. Der Ceutral- 
kreis vervollständigt die für die harmonische Farbentrias noth- 
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wendige Anzafal too Spitzen, und zwiechen den Figuren er- 
heben sich! Spitzbögen yerschiedener Art. ,» ! 

... Aach die Figar.'-Sh wird man ebensowohl nOtzlich als 
angenehm finden. Der Kreis omscbliesst hier eine Dreiblatb- 
Combiuation, dorchschnitten von einer ans drei Kreissegment 
teil bestehenden Fignr , und beide Formen sind durch einen 
schmalen Centralkreis vereinigt '' 

Alle dergleichen Formen gelten in der kirchlichen Archi> 
tectnr als typisch fflr die drei Personen der Dreieinigkeit, 
während der umgebende ^ Kreis als Emblem der Einheit dient 
, Die Figur 26 ist ebenso, wie )hre Vorgängerin, zusam- 
mengesetzt, nur erscheint sie kräftiger, und ihr Effect ist da- 
her, aus einiger Entfernung gesehen, iroponirender. 

Durch die gleiche symbolische Bedeutung empfiehlt sich 
auch die Fignr 27, ist aber, vom ästhetischen Gesichtspnncte 
ans betrachtet, noch harmonischer und vollkommener. Die 
Dnrcbschneidung der krummen Linien durch die geraden fällt 
Oberaus angenehm in’s Auge und bringt jene in allen harmo- 
nischen Verbindungen so erwflnschte Mannigfaltigkeit hervor. 
Da die krummlinige Figur dieselbe Anzahl Spitzen wie das 
gleichzeitige Dreieck besitzt und diese Spitzen zu einander 
einigermassen in Beziehung stehen, so wurde dadurch das 
erforderliche Gleichgewicht und Regelmässigkeit erhalten. Die 
Farbentrias zeigt sich in dieser Figur besonders vortheilbaft. 

Die leitende Fignr 28 ist eine sehr vollkommene, das 
Auge befriedigende. Man sieht, wie hier zwei sich durch- 
schneidende gleichseitige Dreiecke, innerhalb einer kreisför- 
migen Anordnung von Zirkelsegmenten, in der Mitte einen 
sechseckigen Raum umgränzeu. Die Trias der primären Far- 
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beu steiit sich «och hier volikoiomen dar; aber ein kreisfbr- 
miger Raum, in die Mitte eingezeichnet, würde auch noch eine 
treffliche Gelegenheit bieten, eine' oder zwd secondäre Farben 
aafzunefauien, und so die Harmonie noch gef&liiger, anziehen- 
der zu machen. 

Das gleichseitige Dreieck ist, als emblematische Bezeich- 
nung der Dreieinigkeit und als Grundform f&r den seohsthei- 
iigen Spitzbogen, von jeher eine Lieblingsffgnr bei den Ver- 
zierungen der mitteialterirohen Kirchen gewesen. Dasselbe 
eignet sich indess nicht minder auch für jeden anderen Ban- 
styi, und kreisartige Combinatiouen dieser Form gewähren 
stets einen gefälligen Anblick. Es besteht non die Figur 99 
aus drei einander dorcfascfaneidenden gleichseitigen Dreieckmi, 
welche mit den primären Farben ansgefoilt sind, deren ein- 
ander das Gleichgewicht haltende Verbindung, wie mau sieht, 
einen zugleich gewaltigen und harmonischen Eindrnok macht. 

Gebräuchlicher und auch bewunderter, obgleich als har- 
monisches Ganzes sehr onTollkommen, war die Figur 30. Es 
ist ersichtlich, dass die kleeblattähnliche Figur zu einem der 
Dreiecke nur hinsichtlich der Mittelpuncte der Seiten, von 
welchen ans die Kreise gezogen sind, in Beziehung steht 
Der hier angedentete Mangel gibt ein natarlicbes Zeugniss 
für die Noth Wendigkeit ab, jener Einfachheit in der Anord- 
nung getreu zu bleiben, welche die gleiche Beziehung zur 
Form hat, wie die Einfachheit der Ausdmckswcise zur Sprache, 
wie die Melodie zur Musik, und weiche man die Beredteara- 
keit der Geometrie, die Melodie der Formen nennen könnte. 

Die Figur 31, die sich ans der kreisförmigen Anordnung 
eines gleichseitigen Dreiecks und von drei Halbkreisen ergibt. 
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ist bei 'Weitem dnfaoher und sdiOner, als ifie Tarife, weil 
sie in den bezflglichen Verhältnissen ihrer Theäle Ttdikonunen 
ist, indem sieh die krammen und geraden Linien darin ein- 
ander fast das Gleichgewiobt halten. ■' Der Kreis und das 
Dreimk in der Mitte dienen dazu, alle Erfordernisse für d^ 
Trias der primären Farben zu TerroUständigen. 

Auch die auf Ahuliobe Principien, wie die soeben be- 
sprochene, sich grflndenden Figuren 3S und 33 lassen eine 
wirknngsTolle Anwendung zu. Der Kreis inmitten der ersten 
macht die Dreizahl der prim&ren Farben vollständig nnd bringt 
zugleich eine dem Ange wohltbueade, anmnthreiche Harmonie 
hervor. < 

Bei kreisförmigen Zeichnungen mit mehr als acht Krris- 
Segmenten oder Halbzirkelii bekommt die Figur in der Regel 
ein mattes, bedeatuugsloses Anseben, das aber dadurch ver- 
bessert werden kann, dass man die kreisförmigen AnsUlnfer 
mit spitzen Winkeln abwechseln lässt. Ans der Figur 34 er- 
hellt zur Genüge, was «if diese Weise erreicht werden kann. 
Die sich durcbscbneidenden geraden Linien bilden einen fünf- 
eckigen Stern, die krummen Linien ein Fttnfblatt, and die 
Figur gibt übrigens such einen sehr klaren Begriff von Licht 
nnd Dunkel. Die spitzen Winkel entsprechen dem funkelnden 
Glanz des Gelb, die kreisförmigen Curven der gedämpften 
Sanftheit des Blau. 

Vierblätter sind für inmitten aiizubriugende Blumen, sowie 
für leitende Formen, sehr gebrändilich. Wenn zu letzterem 
Zwecke dienend, kOimeu sie entweder ganz mit Laubwerk 
gefüllt, oder von anderen geometrischen Figuren dorchschnit- 
ten und coutrastirt werden. Die Combinatien Figur 3& macht 
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sich in Glas redit hübsch und besitzt auch die für die Farben- 
trias nothwendigen Eigenschaften. 

Ein prunkendes, für sich einnehmendes Änsehai gewährt 
die Form Figur 36, zugleich geeignet für die Aufnahme von 
Wappen und für Fenster adlicher Wohnsitze im Baustyle zur 
Zeit der Tndors. Jede Curve des Vierblatts schliesst ein 
Kleeblatt ein, und diese, in Verbindung mit den Segmenten, 
wdche den Winkeln des Vierecks zur Ausfüllung dienen, 
tragen zu der Eleganz der Figur bedeutend bei. 

Sterne geben den Begriff von ans einem Mhtelpunct aus- 
strahlendem 'Licht und eignet sich daher sehr zu Glasbildern. 
Diese Eigenschaft liess sie denn auch allgemeine Anwendung 
finden, um Glanz und Reinheit anzudeuten, und daher rührt 
nun such der Gebrauch, den mau davon in der kirchlichen 
Ornamentik gemacht hat. Der Stern von Bethlehem hat sechs 
Spitzen und soll seinen Namen von der gleichnamigen Pflanze 
erhalten haben, welche eine ans sechs Fetalen und einem 
kreisförmigen Ceutrum bestehende lilienartige Blume besitzt. 

Die Figur 37 ist aus zwei sich durchschiieidenden vier- 
spitzigen Sternen zusammengesetzt und gilt in der Glasinosaik 
allgemein als eine effectreiche Verzierung. Die sich kreuzen- 
den blauen und gelben Linien geben eine lebhafte Idee von 
den Abwechselungen von Hell und Dunkel. 

Auch fünfspitzige Sterne sind sehr in Gebrauch, und in 
der Figur 38 sieht man die verschiedenfarbigen Linien sich 
wieder so durchkreuzen, dass ihre Spitzen 'gleichweit von- 
einander entfernt sind. Der Kreis in der Mitte vervollstän- 
digt die Farbentrias. 

Das Kreuz ist eine in den Glasfensteru der Kircbeu- 
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Architectar faftnfig ange wendete, zugleich angemessene and 
zierende Form. Die Figur 39, aus Tier dreiblättrigen recht- 
winkeligen Armen bestehend und von einem äusseren Kreise 
durchsetzt, mit einem Tierblättrigen Centrum, nimmt sich be- 
sonders gut aus. 

Die Anordnung gleichseitiger Dreiecke, wie die Figur 40 
zeigt, hat in der Ornamentik häufig Anwendung gefunden, 
und ihr Terdankt das in der That schönste Wappenkreuz sein 
Dasein. Sie lässt sich zur Bedeckung jedwelcber Oberfiäcbe 
wiederholt aiibringen, und obgleich in der Glasmosaik bisher 
nicht sehr gebräuchlich, scheint sie sich doch zu diesem Be- 
hufe gar wohl zu eignen. 

Man hat die Wellenlinie mit Recht als „Schönheitslinie’* 
bezeichnet, und in der That ist sie bei Weitem der wich- 
tigste und interessanteste Zug im Zeichnen toii Ornamenten. 
Ihre Anwendung that dem Auge jederzeit wohl, und wenn 
Ton geraden Linien durchschnitten, wie in Figur 41, madit 
sie stets eine angenehme Wirkung. 

Die Figur 42, aus vier Olirgewölbebogen zusammenge- 
setzt, wie sie mittelst Durchschiieidung krummer Linien ge- 
bildet werden und sich von den Seiten eines Vierecks pro)i- 
dren, zeichnet sich durch Symmetrie und Eleganz ans und 
eignet sich besonders gut zu Gebilden von farbigem Glas. 

Diese Masterproben von der. Wellenlinie können indess, 
da sie aus Kreiscurven bestehen, nur in Verbindung mit vier- 
eckigen oder kreisförmigen Figuren zu einem harmonischen 
Bilde angewendet werden; unendlich schöner ist dagegen die 
mittelst Durchschueiduug der Ellipse hervorgebracbte Wellen- 
linie, welche sich in harmonischer Verbindung mit> einem 
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Rbombas, einem Pnrsllelograinm oder einem Oral anbringeü 
Uasi. ' Die Figur 43, aus einem zwei gieädiseitige Dreiecke 
eotbalteoden Rhombus besieheud und von eliiptisdbeu Welien> 
Unieo durobscbnitten, ist uogenein graoiös und zu farbiges 
Glasgebilden der modernen sowohl als classischeo Architeetor 
sehr passeod. 

Oie Anwmjdung der eidptisehen Corre fahrt uns auf na« 
tdrlichem Wege znr Betracfatoug der Ellipse selbst, der schOa- 
steu aller geometrischen Figuren. Ihre Wichtigkeit in Orita« 
meot-Zeichnungeu fangt an, ganz allgemein anerkannt zn wer« 
den, und sie wird, jemehr ihre Eigenschaften zur Eutwiefce« 
Inng gelangen, auch mehr und mehr nach ihrem wahren 
Werthe gewOrdigt werden. Der Yonug, den man der El- 
lipse Tor dem Kreise gibt, bekundet Obrigeas ein vorgeschrit- 
tenes Stadium ia der Geschmackslauteruug, und daraus ergibt 
sieh denn auch der Verraug der eiförmigen Curven in der 
Aegyptiscsben und Griechischen Arcbitectur. Der Kreis wird 
gewöhnlich von Menschen in ihrem primitiven Zustande vor- 
gezogen, und erst nach einer sorgfältigen Prflfung der Natur- 
bilduugeu gelangen wir zur Erkeuntniss von der Vorztlglich- 
keit der Ellipse in allen Zweigen des Thier- und Pflanzen- 
reichs. Wie kreisrund deren Anordnungen auch immer sein 
mögen, die Blatter der Blumen, sowie die aller Pflanzen, sind 
stets elliptisch; und die Rose und die Lilie gewinnen das 
Auge durch ihre symmetrische Schönheit nicht minder, als 
durch ihre harmonische Färbung. Aus den Figuren 44 und 45 
ist zu ersehen, wie aumuthig die Ellipse selbst schon in ihren 
einfachsten Benutzungsarten erscheint. 

Die Figur 46, aus einer kreisförmigen Anordnoiig dreier 
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Ovale bestehend, ist zwar aoeh^ sehr geßtiUg, doofa gewähren 
die Figuren 44 und 46, welobe aus der Verbiodang durch'« 
sohnitteDer Ellipsen hetvorgegangeu sind, ein nooh anziehen- 
deres Bild. ■! 

; Man wird zugleich wahrnebmeD, dass die Ellipse die 
Principien von Einheit nlid Manuigfalti^dt in sich vereiaigt 
und dass solche Combinationen dem Auge wohltbuender sind, 
als die des Kreises oder Yiereekes, welches demselben viel- 
mehr durch ihre Monotonie lior Langeweile verarsacben. Uebri- 
gens lassen sich die Räume zwischen den leitenden Linien 
auch gar wohl zur Aufoabme von natarlichera oder künstlerisch 
erdachtem Laubwerk beouizeu, während zugleich, io Folge 
des Yorherrscheus der Ellipse in der Griechischen Architectur, 
dergleichen Figuren für Fenster von Bauwerken dieses Styles 
besonders gut geeignet sind. , 

Nach den vorstehenden Erläutemugen wird es sich nun 
als evident beraussteilen, dass, wenn Yerhindnogen primärer 


*) Hr. Hay, dar, onserea Wiasena, !a aeioaoi bawanderoagawardlgen Werke 
„on Ornamental Design” (über Ornamenlenzeichnnng) die Ellipse zuerst in der 
decoratlren Kunst systematisch angeweudet hat, rührt an, dass die Ellipse, 
unter allen geometrischen Figuren die schönste und nützlichste In der Zeichnen- 
knnst sey'. Dem Kreise, obgleich durch Einheit und Symmetrie sich nusaeich- 
neiid , geht In sich selbst jene sveseniliche Bedingung von Schönheit — Mannlg* 
falligkeit — nb ; dieee aber besitat eben die Bl|lpae iu ungemeinem Grads. Da 
n&mlich die Contour derselben aus zwei Radien gebildet wird, von welchen fort- 
w&hrend einer abnimmt, wührend der andere sich erweitert, so variirt sie no- 
merklich von einer abgestumpften, spb&roidischen Curve zu einer spitzig zu. 
laufenden. „Bezüglich der durch Combinalioneii der Ellipse gebildeten Wellen- 
linien, bemerkt Hr. Hay, dass dieselben in den Dmrissen der reizendsten 
Landschaften vorwalleu, das cbaraclerlstische Bild vieler der sohönsleu Natnr- 
erzeugnisse im Thier- und Pflanzenreiche begründen und auch einen leUendeo 
'zug in den vorzflglichsien Mnslerpreben von ornamentalen Zeichnniigen der 
Alten ahgehen." 
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Formen in ihren leitenden Characterzflgen verändert werdra, 
dieselbe verhältnissmässige Aenderung anch sowohl an den 
krummlinigen Figuren, als au den geradlinigen vorgeuommen 
werden müsste. Wird z. B. das Viereck zu einem, zwei 
gleichseitige Dreiecke enthaltenden Rhombus verlängert, so 
sind die Cnrven , welche zu den bestzusammenstimmeoden 
Combinationeu Gelegenheit geben, die einer Ellipse von glei> 
chen Yerhältnisseu. Werden zwei Parallelogramme durcb- 
Bchiiitten, dass sie ein Kreuz bilden, so können, um eine 
ganz vollkommene, zusammenpassende Combinatiou hervor- 
gehen zu lassen, nur Bogen einer Ellipse von ähnlichen Pro- 
portionen als Curven hinzugefügt werden. Hieraus ergibt sich 
denn, dass das Viereck mit dem Kreise, sowie die Ellipse 
mit dem Rhombus oder Parallelogramm eine harmonische Ver- 
bindung eingeht, und es lässt sich daraus weiter folgern, dass 
ähnliche Principieu auch alle correcte, umsichtige Anwendun- 
gen der Ornamentik durchdriiigen und beherrschen sollten. 

Wir haben vorhin eine Anzahl der einfachsten leitenden 
Formen erläutert, wie sie aus Verbindungen des Vierecks, 
des Kreises, des gleichseitigen Dreiecks und der Ellipse her- 
vorgeheu, und obwohl diese Erläuterungen nothwendigerweise 
nur ganz elementar sind, so hoffen wir doch, dass sie sich 
nützlich erweisen werden. Sie sind nur als blosse Andeutungen 
gegeben dessen, was sich durch die Anwendung bestimmter 
Grundsätze in der Absicht, der Form Bedeutung, der Farbe 
Glanz zu verschaffen, erreichen lässt. Es braucht hier wohl 
nicht erwähnt zu werden, dass aus ähnlichen Combinationen 
zusammengesetzte Figuren sich unendlich verändern und ver- 
mannigfaltigen lassen, und dass, wenn ein Oruameutenzeicbner 
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seine EotwOrfe aof die -den Natargesetzea entlehoten Grand- 
principien basirt and ihr, der Nator, in den kleinsten Eiiizeln- 
heiten, sowie in den leitenden Zügen seiner Nachbildnngen 
anfs Strengste folgt, diese zagleich originell and gef&IIig 
sein werden. 

Es ist wohl nan genug gesagt worden, am zu beweisen, 
dass durch umsichtige Anwendung der einfachen Verbältniss- 
regeln sich eine unendliche Mannigfaltigkeit von, allen ver- 
schiedenen Baustylen augepassten, leidenden Formen erlangen 
und ein hellglänzender oder düsterer Effect auf farbigem Glas 
hervorbriiigen lässt. Harmonische Verhältnisse von geraden 
und krummen Linien sind dabei fast immer von annmgänglicher 
Nothwendigkeit; and ebenso wie im menschlichen Körper die 
Wirkung der elliptischen Krümmung der Muskeln durch den 
winkeligen Lauf der geraden Linien, worauf sie lagern, oder 
durch die scharf viereckigen Andeutungen der Knocheueuden 
erhöht wird, so erscheinen auch die krummen Linien auf Ge-, 
genständen der Ornamentik in einem vortheilhafteren Lichte, 
wenn ihnen durch ein harmonisches Yerhältniss von geraden 
Linien das Gleichgewicht gehalten wird 


*) Hr. Har ding nimmt, in seioer meUlerhaflen Beleuchtang der Grundeftlae uad 
des practUchen Lebens der Kunst, sebr bftnfig Beaug auf die menscbliche Ge- 
stslt Behufs Eriftnlemng der von ihm anfgestellten Principieii nnd gelangt end- 
lich jsu der Schlussfoigernng, dass, wenn sie sich an jenem Probirstelue be- 
währen, sie anch als richtig anerkannt werden radssten. Er urtheilt nämlich 
also: „Unsere Begriffe von Schdnheit der Form oder irgendwelcher Art können 
nimmer über die Schönheit deijenigen Gegenstände hinansgehen , denen , nach 
allen Abstnltangen, unsere Ideen und EmpSndungen von Schönheit eutlehut sind. 
Ick will damit sagen, dass, da alle unsere Begriffe von Schönheit aus einer Be- 
trachtung der Werke der Natur hervorgingen, unsere Perceptionen die Herrlichkeit 
ihrer vollkommenen Werke auch nimmer »t fibertreffen vermögen. Und weil 
Ballantine, gefärbtes Glas. 4 
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-f«‘- £s darf ittdess nicht anKser Acht gelaasen werden, dass, 
wenn es wftnsohenswertli-ist, gate leitende Formen zo -Glasf 
bildern 'zn haben, es sich als nicht minder nothwendig bersuis4 
stellt, dass diese Formen oder Bilder miteinander in Yerbiu- 
dnng stehen müssen, weil sie sonst in ihrer Abgesondertheit 
den Fenstern ein Wie geflecktes Ansehen ertheileu wdrden. 
Diesem Mangel wird nun 'zwar, wie bereits früher ang^eben, 
durch die Anbringang reichfarbiger- RAuder einigermassen aln 
geboifen; ‘indess bekommt raan darch dieses Mittel docli keio 
so harmonisches Ganzes, als wenn die leitenden Formen' nit'' 
einander verbanden und >die Farben auch 'über den mittleren 
Theil des Fensters irerlheilt sind. Auf diese Weise ktiiinen 
der grossen Formen nur ‘wenige und dabei kann zugleich die 
Farbeiivertheilnng eben so mannigfaltig als angenehm sein;‘ Dies 
nun lässt sich entweder darob geschiaugelte Linien iu secuiw 
därcn Farben errmcfaen, oder auch durch Anbriuguog kleinerer 
Figbren, in der Art, dass sie sich an die Rand- und leiten*« 
den Figuren anschliessen. So ' wird die; durch ‘die fortwäh- 
rende Wiederholung grosser Figuren entstehende, Monotonie 
vermieden und eine angenehme Mannigfaltigkeit erlangt, nicht 
minder auch jeues massige Aiisebeii, das in deu Fensterge- 
mäldeii so beliebt ist. Uebrigens bleibt vou der neutralen 
Färbung des Grundes; stets geuug übrig, um dem Auge als 
Ruhepuucte zu dienen, so dass e.s sich um so lebhafter von 
den anregeudereu Farben aiigezogen fühlen wird. 


unter diesen der Menscli darcli die Scliönhett seiner Form in aofratleoder Weise 
herTorragt, so muss auch die menschliche Figur, im Sannen sowohl als in ihren 
einzelnen Xhellon, als'Mnstertrild Und Probinteln schöner Formen gelieo.” 

. , : ' .r . .Hüll.. I .• 1 
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£ä ist schon bemerkt worden, dass die anerkanntesten 
Muster in der Glas-Omameotik, wie sie sich in Verbindung 
mit der Arehitectnr des Mittelalters Toriindeu, sich nicht- we- 
niger durch ihre geometrische Symmetrie, als durch ihre na- 
tflrliche Schönheit ausxeichneo. Die geometrischen Combiua- 
tionen sind correct und toJI Aiimuth, das Laubwerk frisch 
und frei und leicht geordnet. In der That zeichnen sie sich 
durch diese Eigenschaften in solchem Grade aus, dass sich 
keine bessere Verfahrungsweise angeben lasst, um Originalität 
nud Schönheit zu erzielen, als indem man denselben Gmnd- 
saizeu folgt und aus der gleichen Quelle schöpft. 

lieber LanbTerzierung liesse sich noch Vieles sagen, 
doch möchte davon, unseres Erachtens, in mehren der vor- 
beschriebenen und diesem Werkchco angeftlgten Zeichnungen 
genugsam angebracht sein, nm schon darnach sich von ihrer 
hohen Wichtigkeit in Glas -Ornamenten zu flberzeugen. Das 
Akanthnsblatt des Korinthischen Kapitals, sowie das Geisblatt- 
Fries weisen deutlich auf die Quellen bin , woraus die Grie- 
chen ihre herrlichsten Nachbildungen schöpften. Viele der in 
England einheimischen Blatter und Pflanzen eignen sich eben- 
falls sehr gut zu decorativen Zwecken: jeder Wegrand bietet 
eine F'Olle von Unkräutern und wilden Blumen dar, deren 
Formen eben so anmnthig sind, als ihre Farben schön. Die 
Einfobrung mancher derselben in den Bereich unserer decora- 
tiven Kanste würde sich als besonders passend erweisen, 
doch möchte es wohl keinen Zweig der Kunst geben, wo 
sie -SO efi'ectreich angeweudet werden könnten, als in der 
Glas - Ornamentik. 

Wir sind nun mit jenem Tbeil unseres .Gegeustandes zu 

4 * 
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Ende gekonunen, der nnsere Gisskfiostler unmittelbar angeht, 
und wollen jetzt mit einigen allgemeinen Bemerhungen schliessen. 

Helle und Glanz sind fflr das Medium, wodurch dem 
Auge Licht zugefabrt wird, unumgänglich, und in unserem 
Falle von gefärbtem Glas lassen sich diese Eigenschaften 
Tortheilhaft mit correcten Darstellungen von Ereignissen oder 
Personen, welche des spätesten Nachruhms werth gehalten 
werden, in Verbindung bringen Alles und Jedes, was 
nur immer dahin zielt, Gedanken zu erwecken, oder auf 
Belehrung oder Unterhaltung abzweckt, ist, wenn ästhetisch 
richtig aufgefasst, stets dem vorzuziehen, was bloss verzierend 
ist. Wie sehr auch die in dem Museum des Vaticans auf- 
bewahrten Fragmente antiker Ornamentik zu bewundern sind, 
sie können doch nimmer einen solchen Eindruck auf das 
Gemüth machen, als er durch die Betrachtung der Elgin- 
schen Marmorbilder hervorgebracbt wird. Aus demselben 
Grunde würde auch das Bruchstück eines von Albrecht Dürer 
gemalten Glasfeuslers unendlich interessanter sein, als selbst 


Die neaerliche Entscheidung der Köuigl. Commissftre für die schönen Künsie^ in 
Betreff der Kenster des Oberhauses, gibt eiueii Beweis^ dass diese ausgezeichneten, 
aufgeklärten Förderer der Kunst gefärbtes Glas für ein geschichtlicher IllustriruDg 
dienstbar au machendes Medium halten. Sie haben nämlich beschlossen, die 
Fenster mit einer Auswahl von Personen ans den Grossbritannischen Königs- 
häusern ausfullen au lassen, und zwar so, dass jedes Fenster Abbildungen von 
acht Individneu enthalte, die irgend in geschichtlicher Verbindung au einander 
stehen , in einer Folgereihe von Wilhelm dem Eroberer bis auf Wilhelm IV., 
Beide einschliesslich. Auch sollen sie eine Auswahl von der Königlichen Linie 
Schottlands f., von Robert Bruce bis auf Jacob I. von England, enthalten uud 
sonach auch eine Interessante Vebersicht der Trachten beider Länder au den 
verschiedenen Zeiten ihrer Geschichte darbleteu. Dieser Beschluss stimmt ganz 
an den Ansichten, wie sie in dieser kleinen Abhandlung dargelegt werden und 
darf als ein nicht umrichtiger Beleg für ihre Richtigkeit betrachtet werden. 
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das scböiiste Musterstflck von bloss ornamentalem Detail, das 
je ans einem Getrümmer hervorgegraben oder aas der Erde 
Eingeweiden an’s Tageslicht gefördert wurde. Zn wünschen 
w&re es daher, wenn Gescbichtmaler ihre Aufmerksamkeit 
diesem Zweige der Kunst zuwendeten, einem Zweige, wel- 
cher dem Eriindungstalente der eminentesten Künstler ein so 
unbegrenztes Feld darbietet. In gegenwärtiger Zeit ist der 
so sichtbare Mangel an ausgezeichneter Kuustflbuog in der 
Glasmalerei wahrhaft schmerzlich, indem sich die Britische 
Schule, was diesen Kunstzweig anlangt, auf einer wirklich 
sehr niedrigen Stufe befindet. In der That siebt man wenig 
mehr als sclaviscbe Nachbildungen mittelmässiger und oft ver- 
renkter Figuren, welche sich in endlosen, monotonen Reihen 
durch Kirchen und öfientliche Gebäude fort und fort wie- 
derholen. • 

Wir haben bereits dargethan, dass Glasmalereien sich 
für alle Baustyle eignen, und dass die leitenden Formen und 
Verzierungen sich mit den Einzelnheiten eines jeden Gebäudes, 
welches Styles dasselbe auch immer sei, in harmonische Ver- 
bindung bringen lassen. Auch ist zu hoffen, dass, wenn erst 
eine Bekanntschaft mit den Hauptgrundsätzen der Kunst sich 
allgemein verbreitet haben und deren Wesentlichkeit sich der 
vollsten Würdigung erfreuen wird, die Gescbichtmaler Gross- 
britaoniens sofort Beweise dafür ablegen werden, dass Fen- 
ster sowohl, als Wände auch nach Britischer Manier so be- 
handelt werden können, um dadurch die erhabensten Gefühls- 
regungen zu erwecken. Im Englischen Nationalcharacter mischt 
sich bekanntlich die Liebe zur Geschichte und zu historischen 
Ideen mit einem stets eifrigen Forschungsgeiste , aber auch 
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zngloicb eine tiefe Verehrnng für die Vergangenheit raiit Pro* 
jecteii von höchster Natziichkeit ihr die Zakonft So gibt es 
denn in England keinen Ort, der nicht reich an localen Sagen 
der interessantesten Art wäre. Viele unserer altertbamlichen 
Gebäude sind mit Gebilden aus diesen Ortslegendeu geschmttckt, 
und gar nicht selten leitet sich ein grosser Theil des durch 
den Besuch einer alten Cathedrale erregten Interesse von den 
traditionellen Eriunemngen seiner Mauern, Fenster und Denk- 
mäler her. 

Wir sind übrigens auch ganz der Ansicht, dass bei al- 
len Wiederherstellungen von Fenstern in alterthflmlicben Bau- 
werken stets örtliche Ereignisse, wenn von hinlänglich ge^ 
schicbtlichem Interesse, zu den Glasgemälden vorzugsweise 
heiratzt werden sollten, wobei es jedoch keiuesweges nöthig 
ist, darin mit zu grosser Ausführlichkeit zu Werke zu g^eii, 
die Gegenstände müssen vielmehr so einfach als möglich be- 
handelt werden. Auch eine gewisse Grösse der Bildtheile 
wird in allen den Fenstern erfordert, welche sich vom Auge 
sehr entfernt betluden; denn jene Mannigfaltigkeit kleiner Fi- 
guren und von Miniaturbilder enthaltenden Medaillons, wie man 
deren iu manchen Fensterrestaurirungen der Nmizeit wahr- 
nimmt, kann nur lächerlich erscheinen, da sie sich mehr wie 
sinnreich verwickelte Rätbsel ausnehmen, als dass sie die 
Bestrebungen eines Künstlers kundgeben, dem Geiste Bdeh- 
rung, dem Herzen Genuss bieten zu wollen. 

Bei der Anwendung von gemalten Glasfensteru darf Zweck 
und Character des Gebäudes nie aus den Augen gelassen 
werden. Das in den Kirchen so wfluschenswertbe andacbt- 
erweckende Düster taugt nicht' auch für ein Cabiuet oder für 
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ein Geäeltsefa^sziunuer. ' lu äcki:' Fenätem eioe^ ^k^iglicbeu 
Feinstes^ «. B., könnte wohl nichts gecigUe(erAScio,M{Us eine 
Retbe von Slooarchenbildern, 'aiigeth»n mit ihren StaatngewöiH 
dem nod von anderen Emblemen des Königthanis lungebeo. 
Fdr dib Fenster einer literarischen and wissenschaftlichen 
AnsUit; worden besonders Abbildungen solcher Männer» wie 
Newton, Watt, und Bäce, passen » > and einfache qod leicht 
vecständliche; tSinnspracbe in >; Benag auf dcoi Fortschritt des 
Geistes; und der Cwiiisation sich dabei zugleich als,:ioter«OT 
sant und:, belehrend heraasstelleu. , ,i k . 

^ .'Viele • ▼00 den geometrischen S^aramenstellaugen , wie 
sie auf den, diesem ,Werkchen beigefhgten,. EupCertafeln sich 
findea, haben sinnbildliche Bedeutaogeu , wodurch sic zum 
Gebrauch au Kirchenfenstern sehr anwendbar werden, wäh- 
rend das. Laub des Weiustocks, und des DorustrMchs, das 
in einer IdeenTerbinduog zu mebren Lebensoipmeoten unseres 
Heilands steht, mit solchen leitenden , Formen ^ar wohl har- 
monirt. Die Hanptfenster yon Kirchen eignen sich dagegen 
in der Begel gut zu malerischer Behandlung, und es mangelt 
keioesweges an.. Gegeastäudcn , welche sich dazu der Erün- 
dungskraft ausgezeichneter KOustler , darbieten. Di neuerer 
Zeit haben sich monumentale Feustergebilde ^ mehrfältig von 
vortrefflicher Wirkung gezeigt, .und in der'.That gewähren 
sie der Erfindungsgabe einen so vielseitigen Raum , als ver- 
schieden die Charactere derjoiigen W'Uren, deren Tugendep 
oder Verdienste verewigt werden sollen- .Von den Aposteln 
finden sich auf Kirchenfenstern bereits manche schöne Ab- 
bildungen, und wenn non die Glasmalerei zn Darstellnngen 
von so heiligen Personen für würdig genug erachtet worden. 
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so ist sie gewiss uicht minder qaaiifidrt, solche Individaen 
darzustellen, welche das Panier der Hamanit&t^ wenn aach 
in einem untergeordneterem Grade, der Menschheit vorange- 
tragen haben. 

Des grossen Nutzens, den die moderne Kunst ans den illu- 
minirten Messhflchem und den gemalten Fenstern des Mittelalters 
gezogen hat, ist bereits erwähnt worden, und es mag seiner 
hier nochmals gedacht werden als eines Spornes fflr Künstler 
von Talent, ihr ganzes Können der Glasmalerei zu widmen. 
Von jenen interessanten Missalen und Fenstern haben wir 
die genauesten und belebtesten Angaben über Lebensweise 
und Kleidung unserer Vorfahren entlehnt. Auch ist der Wunsch, 
ein Abbild von den Zeiten, worin wir leben, der Nachwelt 
zu überliefern, gewiss ein lobenswertber, und es sollten daher 
' Künstler nimmermehr säumen, sich dazu eines so dauerhaften 
Mediums, wie farbiges Glas es gewährt, zu bedienen. 

Sollte übrigens das, was wir anf den vorhergehenden 
Seiten gesagt haben, sich der Beachtung erfreuen, so werden 
wir in England bald Character und richtige Zeichnung in 
allen uusern Decorationen gewahr werden; die Erzeugnisse 
unserer Glasmaler werden correct, originell, harmonisch und 
sinnvoll sein, während die Fenster unserer öffentlichen Ge- 
bäude, gleich denen in Deutschland aus dem frühesten Sta- 
dium deutscher Konst, vielfältig das geehrte Mittel abgeben 
werden, die Werke der Meister Britischer Konst auf die 
fernste Nachwelt zu bringen. 

T- . -Ocr— 


Digitized by Google 





Anhang. 


Die Darstellung farbiger Gläser. 

' ‘ Gewiss wird es dem grössten Theil der Leser dieses 
Werkchens von wesentlichem Interesse sein, darin ancfa Aber 
die Darstellang der farbigen Gläser, oder über die dazu er- 
forderlichen Versätze, Aufschloss zu erlangen, und wir ent- 
lehnen daher die desfallsige Belehröng im Auszage ans From- 
berg’s höchst lehrreichem Handbuch der Glasmalerei *). 

Bekanntlich ist die Färbung des hier in Frage stehenden 
Glases nicht, wie bei der Email-, Porcelan- und gewöhn- 
lichen Glasmalerei, eine oberflächliche, sondern dadurch, dass 
die Farbestoffe zu wirklichen Bestandtheilen der Masse ge- 
worden, darin durchgehende verbreitet. Dies wird nun be- 
wirkt, indem man gleich bei der Fabrication des Glases ge- 
wisse metallische Verbindungen zusetzt, und zwar lässt sich 
durch das Mehr oder Minder dieser Zusätze eine unendliche 
Mannigfaltigkeit von Farbennüancen hervorbringen. Die Dar- 


'*) Daaselbc i«t 1844 bei 6. Baase in Qaedlinburg erschienen. 
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stellang der verscbiedeneo farbigen Gläser gescbiebt nun, 
wie folgt: 

' Purpurrothes Glas. 

üm dem Glase eine purpurrotbe, rubinäbniicbe Färbung 
zu ertbeilen, wendet inan vorzugsweise das Gold an; doch 
machen -sich dabei eine Menge Vorsichtsinassregeln nöthig. 
Am Häufigsten bedient man sich zu unserm Zwecke des Gold- 
purpurs des Cassius, welcher Niederschlag von allen Goldprä- 
parateu das stabilste ist, indem er selbst einer hoben Tempe- 
ratur widersteht und auch am Wenigsten geneigt ist, in Blau 
oder Violett dberzugeben. Diese Purpurfarbe befindet sich 
ganz in den Ümständen, welche v^n ihrer Anwendung streng 
geboten siudi wenn sie, mit gepulvertem Glas, Borax, oder ir- 
gendwelchem mit - dem Glas eine Verbindung eingebendmi 
Körper zu dem Zwecke zusaumengcrieben wird, ein Zusam- 
mentreten der Goldtheilchen zu verhindern. Das Färbever- 
mögeu dieses Purpurs ist Ohrigens so gross, dass 1 Theil 
desselben hinreicht, um 1000 Tfaeile Glas zu färben. Bei 
der Anwendung dieser Farbe pflegt man, ihr auch gewöhalich 
einen Sechsfel-Gewichtstheil Antimonoxyd, zqznsetzen,. um dem 
Glas eine mattgdbe Färbung zu verleihen, wodurch der 
schwache Stich iu’s , Violette zu lebhaftem Purpurroth zurück-: 
geführt wird. 

Auch das Knallgold, das man mittelst Fällung des Chlor- 
goldes durch Ammoniak erlangt, wird zur purpurrothen Fär- 
bung des Glases angeweodet; doch ist es wegen seiner Eugen- 
Schaft, bei sehr niederer Temperatur, zu explodiren, mit Ge- 
fahr verbunden, welcher man indess dadurch verbeugen kann, 
dass dem Knallgold Kieselerde, Kalk etc. beigemengt, oder 
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dass es, mit einem fenerbeständifeb Alkali gemisdit, einer 
gelinden Wärme ausgesetzt wird. Adoh genOgt es 'fitr unae- 
ren Zweck, das Knallgold mit wesentlichem Terpenthinöl zu 
reiben. Uebrigens sind diese < Yoreichtsmassregeln zur Yer» 
bfltimg einer Explosion auch aus demselben Grande, wie bei’m 
Cassius- Purpur, eine unerlässliche Bedingung fOr den Eifolg 
der Färbung, indem nämlich das Kualigold, solange es noch 
feucht ist, mit einem Körper gemengt werden muss', der ihm 
die Eigenschaft, za explodirmi, nimmt, es aber dennoch ln 
einem Zustande feinster Zertfaeilang ei^lt. ' ' f 

Die > Pui^urfarbe des Glases < lässt 'sich aucfa erzeugen 
durch Chloi^old, Schwefelgold und selbst durch goldsanre 
Salze, wenn man 'damit unter denselben Bedingungen, als wie 
sie fUr die anderen Goldpräparate gelten, operirt. ' > 

» * t A 

Rothes Glas. < 

Dasselbe erhält seine Färbung vom Kupfer, wenn audi 
nicht im metallischen Zustande, doch mindestens auf der Stufe 
der stärksten Oxydation. Man setzt nämlich der geschmolze- 
nen Glasmasse eine Mischung von Schwefelkupfer und Eisen- 
oxyd zu, oder fahrt, nachdem zuvor durch Kupferoxyd io 
der Glasmasse eine grüne Färbung erzeugt worden, mittelst 
Desoxydirnng des Metailes durch Zusatz einer koblenhaitigen 
Substanz die Farbe in Roth Aber. 

Karminroth bekommt man durch Ku^er allein ; ein dnnkle- 
res R(^h ddreh eine Mischung von Kupfer und Eisen, und 
zwar in dem Yerbältniss von 3 des letztem zu 1 des erstem. 
Je geringer 'die Quantität des Eisens, um so mehr, nähert man 
sieb dem Karmin. Uebrigens muss man das Glas, nachdem seine 
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rothe Färbdog sich gezeigt, sofort verarbeiten, weil sie sonst 
bald wieder verschwinden wfirde. 

Die durch Kupfer erlangte Färbung ist so intensiv, dass 
man bei der Bereitung ungemein vorsichtig zu Werke gehen 
muss, damit das Glas seine Durchsichtigkeit nicht ganz oder 
theilweise verliere. Um darin nun sicherer zu gehen, hat 
.man ein eigenthümliches Verfahren angewendet, nämlich das 
weisse Glas mit einer äusserst dUnnen Lage von rotbem Glase 
zu Überziehen; dieses, Ueberfangglas genannte, Product 
verbindet schOne Färbung und vollkommene Durchsichtigkeit, 
und man hat dabei zugleich den Yortheil, dass die rothe 
Schicht abgeschliSeu werden und man so entweder weisse, 
oder, durch Aufschmelzen anderer Farben, bunte Zeichnungen 
erhalten kann. 

Aus der näheren Untersuchung mittelalterlichen Glases 
hat sich ergeben, dass auch schon die Alten eben dieses 
Verfahren in Anwendung zogen. 

Zu der Verfertigung dieses Ueberfangglases dienen zwei 
Tiegel, der eine mit der rotheu, der andere mit der weissen 
Glasmasse gefallt. Der Arbeiter taucht nun seine Pfeife zu- 
erst in die rothe Masse, so dass sich davon ein Knopf an- 
hängt; dann nimmt er aber dieses Roth eine gehörige Menge 
weisses Glas. Der davon ausgeblasene Cylinder wird ein 
schönes rothes Ueberfangglas zeigen. Damit sich die rothe 
Lage mit der weissen gut verbinde und sich bei’m Erkalten 
nicht etwa davon ablöse, wie dies dem Dr. Engelhardt 
bei seinen ersten Versuchen widerfuhr, muss der Glassatz 
des weissen zu aberfangenden Glases, wenn nicht derselbe, 
doch dem rotheu Glassatze analog sein; am Besten ist es, 
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wenn man die rothe Masse um etwas Weniges leichtflassiger 
als die weisse macht. ' ■ 

Uebrigens darf der GJassatz fOr das rothe Olas keine 
oxjdirenden Stoffe enthalten. < 

Nachdem sich Dr. Engelhardt von dieser letzten Be- 
dingniig anf der Glashätte versichert hat, l&sst er zwischen 
die grossen Tiegel für das Rothe einen kleinen Tiegel setzen; 
in denselben bringt er zu dem gewöhnlichen Glassatze, ist 
er meiinighaltig, anf 5 Pfund desselben : 4 Loth Kupferoxydnl 
und 4 Loth Zinnoxydul. Ist er nicht mennighallig, nimmt er 
auf SPfd. Salz, das der Glassatz enthält, 3 Loth Kupferoxydnl 
und 4 Loth Zinnoxydul. Setzt man das Kupferoxydnl dem 
Glassatze nicht unmittelbar za, sondern erst später, wenn er 
lauter zu werden beginnt, so muss eine grössere Dosis Ku- 
pferoxydul genommen werden. 

Zum Scharlach- oder Feuerroth nimmt Dr. Engelhardt 
auf 85 Pfund Glassatz ^ Pfund Zianoxydnl und Loth fein 
geriebenes Eiseuoxydul ; diese werden gleich anfangs mit 
eingesetzt. > 

Nach dem Lauterwerden des Glases fügt er ihm noch 
1|- Loth Kupferoxyd zu und bringt das Ganze gut nnterein-: 
ander, sowie denn überhaupt alle Vorsicht anzuwendeu ist, 
um die Bildung von Blasen und Körnern zu vermeiden, auch 
Sorge dafür getragen werden muss, dass die weisse und die 
rothe Masse gleichzeitig gar seien, um miteinander verarbeitet 
werden zu können. 

Dass das Gelingen einer schönen Scheibe Ueberfangglas 
sehr viel von des Arbeiters Geschicklichkeit abhänge, lässt 
sich schon aus dem Vorhergehenden leicht ersehen, denn der 
Ueberfaiig bleibt in der Pfeifenmündong gewöhnlidi dicker. 
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«b am eotgegeogeaetzteo Gode dea Glaskolbens, so dass dio 
Scheibe an der einen Seite dunkler, als au der aiidermi und 
nur in der Mitte gleichfaltig ist; ja der Ueberfang wird an 
dem einen Ende zuweilen so dünn, dass er Terschwindet und 
in’s Weisse abergebt. Uebrigens ist dieser Uebelstend doch 
auch eioigertnassen voitheilhaft zu Uebergtlngmi aus dem Don« 
keb in’s Hellere za benutzen, wie sich dies unter Anderem 
bei dem Atlasgewande einer Judith auf einer alten Scheibe 
kuudgiebt. 

Ein bleihaltiger Glassatz scheint, das Rothe leichter za 
bebaltea, als jeder andere; doch will der Or. Engelhardt, 
nach seinen bisherigen Erfahrungen in dieser Beziehung, die 
Sache noch nicht far entschieden halten. 

-I',! ' ' I I 

Gelbes Glas. 

■ I Za den verschiedenen Zusammensetzungen, mit denen 
das Glas sich gelb fftrben Iftsst, wenn man sie gleich in der 
Masse zusetzt,' geboren das Chiorsilber, das Scbwefeiantimon 
und das antimonsanre Blei. Ersteres kann aber nur bei sehr 
aOioirtem Glase, das nichts von Oberflassigem Alkali enthält, 
angewendet werden, und es ist daher und auch seines hohen 
Preises wegen in der fraglichen Beziehung ausser Gebrauch. 
Ueberbaupt wird gelbes in der Masse gefärbtes Glas wenig 
fabricirt, weil das, eingebrannte Gelb die Färbung frischer und 
reiner darstellt. i 

Was nun • ■ ■ ,1 i ■. 

die anderen farbigen Gläser ' 
betrifft, so sei hier nur kürzlich bemerkt, dass man zum 
Blau färben des Glases schwarzes Kobaltoxyd anwendet, 
wodurch kieselsaures Oxydul gebildet wird, . < ' ' j 
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Za Tiolettem Glase wtijd) Matigauoxyd mit oder ohne 
ZdsatK TÖnr Kobaltoxyd benutzt. 1' ; " i :'•> i 

"Grünes Glas erlangt man mittelst Kupferoxyd^ ütier 


Chromoxyd, oder einer Mischung toii autiinons’aureiü Blei und 
Kobaltoxyd. Das durch Chromoxyd erhaltene Grün ist übri- 

' . - . <>il ‘ ■ • <r l*l »»if til t 

gens weniger durchsichtig, als wie das Kupferoxyd es liefert 
Eine schwarze Färbung wird dem Glase durch Eisen-, 
Kupfer-, Mangaii- und K<^altoxyd im gehöriger Yerbindung 
ertbeilt, und zwar hängt dieselbe von der Mischu^ der aus 
jenen Oxyden hervorgebeuden Farben, nämlich dem Grün, 
dem Blau -und dem -Violett, ab, da diese, in angemessenen 
Verhältnissen miteinander verbundeu> Schwdi^ erzeugen. . 


'* / ■ J 

Weiss und undurchsichtig macht man das Glas' mit- 
telst Zinnsäure oder des ' phosphorsauren Kalkes ' gebrannter 
Knochen. Der letzteren Ingredienz bedient man sich auch 

zum Opalescireii des Glases, das sich überall da mit Nutzen 

- * ‘:-.l 1;.. . ■: . 

anwenden -lässt, wo einfallendes Sonnenlicht oder reflectictes 


Licht beaonders lästig oder selbst nachtbeijig ,wir(L ^ 
Lampensshinneq kann man-optdeßcir^ GlflS: sehr (^toctheilhafit 
benutzen, was um so wertbyüller ist, als das Mattschleifen 
coDcaVer üder convexer Flächen bekanntlich seihe Scbwieeig-r 
keiten hat und diese Waare dadurch bedeutend theurer wird. 

' Es folgen hier nun noch mehrere Recepte zu Versätzen 
für gefärbte Gläser. • '!■» •- ^ 

T'ij.) 




Rosenrothes Glas. 


Weisser Sand IQO- Theilü, 

Kali i.». .. .. .. ., 48il..,,, , i/. 

An der Lnft zerfallener Kalk ..: < ; .i.: . ii. 

Purpur des Cassius L / ilj'.: ,; ;i 6 ^ „ ,t. 

Manganüberoxyd 4 „ 
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oder 

Weisser Sand . , . , 

Mennige 

Aetzkali ...... 

Salpetersaares Kali 
Purpur des Cassius 
Manganaberoxyd .... 

Schwefelantimon .... 

Rothes Glas. 

Weisser Sand .... 

Mennige 

AetzJkali ... . . > . 

'Salpetersaures Kali 

Goldpurpur 

Manganaberoxyd .... 
Schwefelantimon .... 

Gelbes Glas. 

Weisser Sand .... 

KaU 

An der Luft zerfallener Kalk 
Autimongelb mit Bleioxyd gef&rbt . 

oder 

Weisser Sand .... 
Kali ...... 

Kalk 

Antimongelb mit Bleioxydul gefärbt 

oder 

Weisser Saud .... 

Mennige 

Aetzkali . 

Krystallisirtes salpetersaures Kali . 
Antimongelb mit Bleioxyd gefärbt . 


100 Theile, 


78 

35 

7 

8 
4 
4 




100 Theile, 


60 

30 

ö 

12 

6 

6 


99 
f} . 
99 
99 
99 


100 Theile, 


50 

8 

6 


99 

99 

99 


100 Theile, 


40 

10 

10 


99 

99 

99 


100 Theile, 
80 „ 

36 „ 
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Blaues Glas. 



t 

Weisser ■ Sand 

ii-.; 

t 

100 

Theile, 

Mennige 

150 

i 

Aetzkali . 

• • • • • 

35 

11 

Gebrannter Borax 



10 

11 

Kobaltoxyd 

. 

4 

11 


oder 



Weisser Sand 

• * . . • 

100 

Theile, 

Kali 

• • . . . 

50 

>1 

An der LuA zerfallener Kalk 

6 

11 

Kobaltoxyd 

• . . • 

1 

Theil, 

' .1 

oder '■ ’ ' 



Weisser Sand 

• • • • • 

100 

Theile, 

Mennige . 

■ j • . , 

80 

11 

Aetzkali . 

l' 

40 

11 

'Salpetersaures Kali 

!i f rv’ . 

8 

11 

Kobaltoxyd 

• • • » . 

1 

Theil.‘ 

Weisser^ Sand 

G^ttUs Glas.^ 

100 " 

Theile, 

Beste Pottasche 

• • • ♦ . 

50 

11 

An der Luft zerfallener Kalk 

8 

1) 

Grünes Cbromoxyd . 

i , 

% 

11 





Weisser Sand 


100 ‘ Theile, 

Beste Pottasche 

• • • • f • 

, 60 

» 

An der 1/uft zerfallener Kalk , . . , . * 

9 ' 

1 ” 

Gelbes Antimonoxyd 

- -- i'.l. 

4 

>1 

Kobaltoxyd oder Zaffer .... ' 

♦ * . 

2 

11 

< , 

oder" ' 



Weisser Sand 

• • • • , * 

100 

Theile, 

Mennige . 

• . • • ’■/ 

75 

j y.) 'v 

11 


BallanMoe) gefftrhtM GUa. 5 
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Geglühte Pottasche .< 4 -A^> 

r.IH . 38 Theile, 

SaJ|ie^rsaiires Kali 

• h:iy.S. M..if 

Grünes Ch^omoxyd 


- :• oder 

^ ■ , • • 


VVeisser Sand 

X ir. 0 ! S ThfPlPi 

Mennige ; 

m, 
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